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Das Einzugsgebiet der mittellindischen Aare,
der Aargau im weitesten Sinne

von EDUARD K. GERBER t, Schinznach-Dorf

Der Name Aargau und der heutige Aargau

Der Name Aargau taucht erstmals im 8.Jahrhundert auf; er bezeichnete jene
alemannischen Bereiche, die sich aareaufwiérts bis zum Thunersee erstrecken. Gau
(Pagus) und Situs erschienen zunichst als bestimmte, natiirlich gegebene Landstri-
che im Zuge zunehmender Besiedlung und Ausbildung einzelner adliger Herr-
schaften vom 6. zum 10.Jh. Der urspriingliche Aar-Gau umfaBte so vor allem
Einzugsgebiete der Aare bis zum Ufgau und Uchtland (H. AMMANN, 1951). Der
heutige Aargau ist nicht so «natiirlich» begrenzt; er ist das Ergebnis politischer
Ausmarkungen bei der Schaffung des Kantons durch den Machtspruch Napoleons
mit der Mediationsakte von 1803. Vom bernischen Untertanenland kam der
“bernische Unteraargau an den neuen Kanton, wihrend der Oberaargau bei Bern
blieb. Im N wurden Teile des im 8. Jh. Augstgau genannten Gebietes ausgeschlos-
sen; in ihm wurden spiter Sis- und Frickgau unterschieden (AMMANN, 1951;
R. W. BRUSCHWEILER, 1978). Das Sisgau umfaBt basellandschaftliches Gebiet; nur
der Bezirk Rheinfelden gehort zum Aargau. Das Frickgau reichte bis zur Aare, die
zur Gau-Zeit GrenzfluB war (Fig. 1, 2). Durch die Berner wurden 1415 Teile des
«Aargaus» erobert und spiter noch Teile des Frickgaus angegliedert.

Im E reichte der nach der Thur benannte Thurgau bis an den Aargau. Von
dieser Gebietseinteilung ist der Name Turgi geblieben. Der W-Teil des Thurgaus
erhielt den Namen Ziirichgau. Der heutige Kanton ist also viel kleiner als der
namengebende Aargau, reicht aber iiber diesen alten Gau hinaus in Gebiete, die
jenseits des Faltenjuras zum Rhein entwissern und im E dem Ziirichgau angehort
haben.

Im N bildet der Rhein — schon zur Romerzeit Verteidigungslinie — die Grenze
(Fig.3). Er ist zugleich Teil einer natiirlichen Landschaft, des Tales, das er durch-
flieBt.

Die Aare ist von Murgenthal bis Aarburg GrenzfluB3, die ReuB von Dietwil bis
Jonen, die Limmat bei Spreitenbach. Oberhalb Murgenthal folgt die Grenze dem
GrenzfluB Murg und dem Rothbach; im Wiggertal ist einer ihrer Zufliisse Grenze,
im Uerketal die Uerke, im Suhrental ein kleines Stiick der Suhre, und eine kurze
Strecke bildet die Reppisch die Grenze. Ebenso dienen Wasserscheiden als Gren-
zen: auf der Léageren beim Burghorn iiber 1 km, ebenso auf der Geilflue. Meist
fehlen sichtbare Gelidndeformen; dann sind die Grenzen nur durch Marksteine
festgehalten. Der Grenzverlauf kann nur aus der geschichtlichen Entwicklung
erklirt werden; nicht die Natur schrieb ihn vor, sondern staatliche Machtbereiche.

Mitt. Aarg. Naturf. Ges. Bd. XXXI. S.139-188. 1986
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Fig.1 Die alten fran-
kischen Gaue um

800 und der heutige
Kanton Aargau (aus
H.DUrsT, Rittertum,
1961, S.210)

Rhein

+ Sundgau
“

Gr. Bargen

Y e

Breisgau

EDUARD K. GERBER T

; Rhein \
Breisgau -

Rhein

Sundgau

Limmat

Augstgau
Sy Thurgau

Reuss

Aargau [

'I
[
[

Reuss

...---...

Aare

1
y
[
’
Utgau o
’»

L
tH
’ Hegau \

-

&
{9’ Rnein
&

“?\\Thurgau
Q.

s, Limmat

~G Q.

-
IS
S

S Ziurichgau Fig.2 Die hochmittel-
alterlichen Gaue im
10.Jh. und der heutige
Kanton Aargau

= é (aus H. AMMANN und
8 K. ScHiB, 1958)

.
[
Utgau .
*
#
L |



Das Einzugsgebiet der mittellindischen Aare, der Aargau im weitesten Sinne 141

Fig.3 Die Romer im Aargau, nach H. DURST
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GroBe und Lage des heutigen Aargaus

Der Aargau liegt mit 47°30’ geogr. Breite in einer Zone mit angenechmem Klima,
weder zu kalt noch zu warm, weder zu trocken noch zu feucht, mit 8° Ostlicher
Linge weder ozeanisch noch kontinental, feuchttemperiert, gemaBigt. Durch
Alpen und Jura wird das Klima charakteristisch verdndert, vorab durch F6hn-
lagen. Im Winter ist der mittelldindische Aargau durch Hochnebel sonnenarm,;
die Jura-N-Seite und vor allem die Jura-Hohen sind begiinstigt. Der Aargau im
reichgegliederten W-Europa liegt im Ubergangsbereich von der osteuropdischen
Tafel zu alten und jungen Faltengebirgen und von N nach S von alten Rumpfgebir-
gen und Tafelschollen-Landern zum geologisch jungen Faltengebirge der Alpen.
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Innerhalb der Schweiz nimmt der Aargau eine Randlage ein. Er iiberschreitet den
Jura, empfingt aus fast allen Kantonen Wasser und gibt dieses an den Rhein
weiter; so nimmt er hydrologisch eine zentrale Stellung ein.

Die Grofigliederung der Schweiz

Geomorphologisch 148t sich die Schweiz gliedern in Jura, Mittelland und Alpen
(Fig.4):

Schwarzwald

z
X
T

. % " Fig.4 Der Aargauim
> Y S Kreuzungspunkt der
Aare—ReuB—Tessin- und
der JurafuB-Limmat-Linie
AOSTATAL (aus E. GERBER, 1976)

1. Jura (10 %)
Er ist vorwiegend aus marinen Sedimentgesteinen aufgebaut, wechsellagern-
den Kalken, Tonen und Mergeln. Er gliedert sich in den Falten- und an seinem
N-Rand in den Tafeljura.

2. Mittelland (30 %)
Es besteht aus alpinen Triimmergesteinen der Tertidr- und Quartér-Zeit.

3. Alpen (40 %)
Sie bilden ein Deckengebirge von kompliziertem Bau mit magmatischen,
metamorphen und sedimentiren Gesteinen.

Der Aargau hat nur am Mittelland und am Jura Anteil. Die Beziehungen zu den
Alpen sind aber derart eng, daB} diese zum Verstdndnis seiner Oberflichenformen

miteinbezogen werden miissen. Ebenso ist der im N gelegene Schwarzwald einzu-
beziehen.
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Die Gliederung des Mittellandes und die Lage des Kantons Aargau

Der Aargau als politisches Gebilde entsprang menschlichem Herrschafts- und
Machtbereich, hat aber gerade deshalb genau festgelegte Grenzen, genauere als ein
Naturgebilde wie etwa Mittelland, Jura oder Alpen. Politische Grenzen sind im
Grundbuch, gegen Deutschland in Vertrigen, bis auf 1 cm festgelegt und entspre-
chen geometrischen Linien. In der Natur duBern sie sich durch Grenzsteine. Politi-
sche Grenzen haben rechtlichen Charakter; sie bestimmen den Machtbereich des
Aargaus und iibergeordnet der Schweiz. Eine natiirliche Abgrenzung féllt an vielen
Stellen nicht leicht, da der Natur meist scharfe Grenzlinen fehlen.

JAkOB FRrRUH, erster Geographie-Professor an der ETH, schrieb in seiner «Geo-
graphie der Schweiz» 1930 iiber das Mittelland: «Seine Abgrenzung gegen Jura
und Alpen scheint vielerorts unsicher. Dessen ungeachtet muB eine solche versucht
werden ... dabei kann man sich unméglich nur von einem Gesichtspunkt leiten
lassen, z. B. einseitig von den geologischen Verhéltnissen. Vor allem sind morpho-
logische Gesichtspunkte zu beriicksichtigen.»

Der Jura erstreckt sich zundchst nach N, biegt dann nach E ab, verliert dabei an
Hoéhe und taucht mit der Lageren unter die Molasse ab. Es sind Faltenziige von
einfachstem Bau, aber doch komplizierter, als man zuerst dachte; der innere Bau ist
weitgehend verborgen. Im W erscheint der Jura vom Mittelland her betrachtet als
geschlossene Mauer mit wenigen Eingdngen und Durchbriichen; gegen E wird er
feiner gegliedert. Im Abstand von 40 bis wenig mehr als 50 km stehen ihm die Alpen
gegeniiber, ein Deckengebirge, von dem der Jura mit wenig iiber 1700 m maximaler
Hohe nur ein abgeirrter Ast ist. Mit bis 4810 m sind die Alpen um vieles hoher,
erstrecken sich weit gegen E, sind kompliziert gebaut, mit michtigen Uberschie-
bungsdecken, an deren Aufbau sich kristalline Gesteine als Kern beteiligen. Den
langgestrecken Faltenziigen des Juras, oft mit breiten Riicken, stehen in den Alpen
Bergketten gegeniiber, an denen sich Gipfel an Gipfel reiht.

Der Name Mittelland

Zwischen Alpen und Jura liegt das Mittelland, le Plateau suisse, les Collines suisses,
das zugleich die groBten Ebenen der Schweiz enthilt. Plateau-, Berg- und Hiigel-
land sind charakteristische Formen, aber nur Teilgebiete. So scheint die Bezeich-
nung Mittelland, Le Moyen-Pays, die nur die Lage und keine Form bezeichnet, am
geeignetsten. Die Gesteine, Trimmermaterial aus den Alpen, sind in einen sich
absenkenden Trog — teils in flachem Meer, teils in SiiBwasser — abgelagert und zu
Nagelfluh, Sandstein und Mergel verfestigt worden. Dieser Trog erstreckte sich bis
in den heutigen Jura. In spiatern Phasen wurde die Molasse des Juras mitgefaltet,
die subalpine Molasse gar verschuppt. Im Mittelland kam es zu groBwelligen
Verbiegungen. Die Gesteine liegen noch weitgehend horizontal, wurden jedoch
Spannungen ausgesetzt. An Gestaltung und Durchtalung des Mittellandes betei-
ligten sich — durch die Tektonik vorgezeichnet — vorab alpine Gewdsser. Der
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EinfluB der Jurafliisse ist gering. Durch Wasser, mehrmals auch durch Eisstrome,
wurde nicht nur abgetragen und modelliert; es gelangten gewaltige Schotter- und
Moridnenmassen zur Ablagerung, so daBl von den Molasse-Gesteinen auf weite
Strecken wenig zu sehen ist.

Die Grenzen des Mittellandes

Das Mittelland wird charakterisiert durch die Lage zwischen meist WSW-ENE-
verlaufenden Gebirgsziigen: Alpen und Jura. Die Grenze ist durch die duere
Erscheinung gegeben; Alpen und Jura unterscheiden sich vom Mittelland durch
ihre Hohe und steilen Gehénge, oft durch eine markante Randfurche. FRUH (1930:
27) schreibt: ... «Auf der Blume, 1305 m SE Thun, empfindet man den groBen
Gegensatz zwischen dem flacheren, tieferen, welligen Lande im N und den sofort
sich hoch und steil erhebenden alpinen Gebirgsziigen im S.» Mit «empfindet» ist
treffend formuliert, daB physiognomische Merkmale einem schwer zu definieren-
den Gesamteindruck entsprechen; ihre Beurteilung sucht sich der Geograph zu
erwerben. Solche «Grenzlinien» kénnen kaum absolut definiert werden.

Nach den Gesteinen verlduft die Grenze Jura—Mittelland dort, wo die jurassi-
schen Gesteine unter die Molasse tauchen. Es gibt aber vor den steil zur ersten Falte
ansteigenden Schichten flache Ausldufer und FuBflichen, die physiognomisch
dem Mittelland zugerechnet werden kénnen, jedoch aus Juragestein bestehen; sie
werden als Ubergangsgebiete betrachtet. Dies gilt fiir den Mormont, der als Jura-
Ausldufer quer ins Mittelland ausstrahlt, den Chamblon bei Yverdon, fiir die
FuBfiiche bei Solothurn, die FRUH ebenfalls zum Mittelland geschlagen hat,
obwohl die St.-Verena-Schlucht jurassische Ziige tragt. Der Born dagegen wird mit
der Aarburger Klus und dem Engelberg dem Jura zugeordnet; doch Aarau, dessen
Kirche auf Malmkalk steht, wird zum Mittelland gezéhit.

Mit der Légeren taucht bei Dielsdorf der Faltenjura unter die Molasse; damit
springt die N-Grenze an den Tafeljura vor, liberschreitet den Rhein und biegt vor
dem Randen wieder nach ENE ab. Dabei entfillt das Kriterium steil ansteigender
Schichten; die Grenzziehung wird unsicher. In Deutschland ist es daher nicht
iiblich, von einem Mittelland zu sprechen, obwohl sich der schwébische und
frankische Jura, als Fortsetzung des Tafeljura, als N-Grenze anbieten. Mit dem
Bayerischen Wald am Rand der Bohmischen Masse endet die FuBfiache: die
schwébisch-bayerische Hochebene. Eine so auffallende Grenze wie lings des
Faltenjura fehlt. Mit der abtauchenden Ligeren-Kette ist ein wichtiger Ubergang
gegeben; mit ihr endet das Mittelland im engeren Sinn. Fiir das 6stliche Mittelland
allein wire der Name Mittelland kaum gewdhlt worden; hiefiir ist Ostschweizer
Hiigelland in Betracht zu ziehen.

Die Grenzziehung Alpen—Mittelland ist ebenso unsicher wie die zum Jura.
Noch mehr als beim Jura ist eine physiognomische Abgrenzung nétig; auch dabei
ergeben sich Probleme. Das Napf-Bergland trigt schon voralpine Ziige, doch es ist
durch die Furche des Entlebuchs vom alpinen Korper getrennt. Es ist deshalb zum
Mittelland zu rechnen, selbst wenn es den Jura an Hohe tuibertrifft.
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Die Abdachungsflichen von Alpen und Jura und das Mittelland

Alpen und Jura umschlieBen das Mittelland. Doch ihre steil ansteigenden Gehédnge
sind durchbrochen von Quertilern, die ins Mittelland miinden. Es sind die Aus-
ginge der Entwisserung, durch die Wasser, in Kaltzeiten Eis, ins Mittelland
gelangte und dieses modellierte. Fiir den Menschen sind es Fingidnge ins Gebirge,
die zu wichtigen PaBiibergingen fithren. Da von den Alpen-Ausgidngen die Gestal-
tung des Mittellandes entscheidend beeinflult wurde und mit den Téalern Verkehr
und Besiedlung verkniipft sind, kann auf der Anordnung der Tdler eine erste
Gliederung aufgebaut werden. Die schematischen Querprofile durch die Schweiz
(Fig.5) lassen folgende Abdachungsflichen unterscheiden:

Von der alpinen Wasserscheide:

— Die S-Abdachung der Alpen und die Schiittungsfliche der Poebene am Alpen-
S-FubB,

— die N-Abdachung der Alpen und die Schiittungsfliche des Mittellandes, die
sich zum JurafuB entwéssert, im W zur Rhone, vorwiegend zur Aare, und im E
direkt zum Rhein.

Von der jurassischen Wasserscheide:

— Die S-Abdachung, die sich mit schmalen FuBflichen zur Rhone und zur Aare
entwissert,

— die N-Abdachung, die sich zur Sammelader der Saone und zum Rhein entwas-
sert.

Die S-Abdachung von Vogesen und Schwarzwald

Von den vier schematischen Querprofilen verlduft das zweite (Fig. 5), das zentrale
Profil, vom Schwarzwald iiber den Gotthard nach Mailand. In diesem ist der
Feldberg mit 1493 m doppelt so hoch wie die mittleren Hohen des Aargauer Juras.
Die beiden Abdachungsflichen des Juras sind asymmetrisch; die Entwasserung
zum Rhein tiberwiegt. Die S-Abdachung entwéssert zur Aare, die das Wasser des
Mittellandes sammelt. Zwischen Jurahang und Aare ist die FuBfliche schmal. Das
Mittelland entwéssert sich als ndrdliches Alpen-Vorland bis an den JurafuB.

Die Abdachungsflichen der Alpen sind ebenfalls asymmetrisch, die nordliche
ist kleiner. Vom Mittelland greift der Vierwaldstéttersee tief ins Alpen-Innere. Die
S-Abdachung reicht bis Como. Dabei greifen die Seen tief ins Alpen-Innere. Das
suidliche Vorland ist bis iiber Mailand zum Po geneigt. In einem einzigen Auf- und
Abstieg konnen die Alpen nur iiber den GotthardpaB iiberschritten werden.

Das dstliche Profil reicht vom Hochrhein bei Schaffhausen zur Po-Ebene.
Gegeniiber dem zentralen fehlen Schwarzwald und Faltenjura. Vom Rhein zur
Limmat wird ein von Télern zerschnittenes Hiigelland gequert, das direkt zum
Rhein entwdssert. Die Wasserscheide zwischen Rhein und Limmat verlduft iiber
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den 1119 m hohen Bachtel, der als Eckpfeiler des Ziircher Oberlandes den breiten,
trichterformigen Ausgang des Walensees iiberragt. Die Limmat gehort zum Aare-
Entwisserungssystem; sie flieBt gegen die letzte Jura-Falte, die Léageren, und
sammelt das Wasser der Schwyzer und der Glarner Alpen; doch reicht ihre Abda-
chungsfliche nicht bis zur alpinen Wasserscheide, da die Alpen durch die Langstal-
furche des Rheins zerschnitten werden. Dadurch wurden zwei inneralpine Abda-
chungsflichen ausgebildet: eine kleinere, die nach S zur Lingstalfurche entwis-
sert, und eine groBere, liber die sich von der alpinen Wasserscheide die Quertéler
zum inneralpinen Léngstal des Vorderrheins entwissern. Dann folgt die S-Abda-
chung zur Po-Ebene.

Im dritten Profil von Besangon nach Novara zeigt der Jura voralpine Hohen,
eine tief nach Frankreich hineinreichende Abdachung und eine steilere zum Mittel-
land. Die Alpen sind durch eine zur Rhone entwissernde Lidngstalfurche tief
zerschnitten, so daBl wiederum vier alpine Abdachungsflichen zu unterscheiden
sind. Sitten, mitten in den Alpen, liegt dabei mit 491 m nur 60 m hoher als Yverdon
am Neuenburger-See. Erst S des Rhonetales wird die alpine Wasserscheide ge-
quert, die in der Dufourspitze mit 4634 m gipfelt.

Das vierte Profil reicht von Salins-les-Bains nach Turin, fiihrt iber den Risoux,
durch das um 1000 m hoch gelegene Vallée de Joux, liber den Mont Tendre
(1679 m), sinkt steil ab in die Jurafull-Ebene, verlduft iiber den Genfersee, die
Savoyer Alpen ins Tal der Arve bei Chamonix, iiber den hochsten Alpengipfel, den
Mont Blanc (4810 m), nach Courmayeur ins Aostatal und iiber den Gran Paradiso
(4061 m), das Scharnier, in dem der Alpenbogen aus der E-W-Richtung nach S,
gegen Turin, umbiegt.

Fig.5 Querprofile durch Jura, Mittelland und Alpen
Langen 1 : 1600000, 5fach iiberhoht

Profil 1: Randen—Ziircher Oberland—Glarner Alpen—Vorderrheintal-Piz Tomiil-
SpliigenpaB—Chiavenna—M. Legnone—Lecco

Profil 2: Feldberg-Aargau-Vierwaldstittersee-Titlis-Gotthard—Basodino-Lago Maggiore—
M. Lema-L. di Lugano—Como-Milano

Profil 3: Besancon—Chasseron—Yverdon—-Moléson—Wildhorn—Sitten—WeiBhorn—
Zermatt—Monte Rosa—Biella

Profil 4: Salins—M. Tendre—Genfersee—Dents du Midi-Mont Blanc—Gran Paradiso—
Torino
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Die wichtigsten FluBisysteme

Mit den vier Querprofilen konnen zwar die generellen Abdachungen von Alpen
und Jura dargestellt werden, doch sind Querprofile nur ausgewéihlte Schnitte. Sie
sind deshalb durch GrundriB-Darstellungen zu ergénzen, vorab fiir die wichtigsten
FluBsysteme (Fig.4, 6).

Das Zentrum bildet der Gotthard, fiir die Entwasserung der Schweizer Alpen
ein Knotenpunkt. Er ist Quellgebiet von vier Fliissen. ReuB3 und Tessin, die vom
Gotthard durch Quertéler nach N und S abflieBen, durchschneiden das Gebirge
auffallend geradlinig. In tiefen Langstalfurchen flieBen die Rhone nach W und der
Rhein nach E. Bei Martigny und Chur biegen sie in Quertéler um; diese fiihren ins
Alpen-Vorland, wo sie sich an den beiden Enden des Schweizer Mittellandes in
Seen ergieBen, die Rhone in den Genfersee, der Rhein in den Bodensee. Die Reul3
bildet erneut die Symmetrieachse, der bei Brugg Gewisser zuflieBen: von W das
JurafuB-Gewisser, von der Rhone-Rhein-Wasserscheide her zuerst als Orbe,
dann als Zihl und zuletzt als Aare; von E miinden die Linth-Limmat, die durch die
Walensee-Furche mit dem Rhein in Verbindung steht. Wahrend die Fliisse vom
Gotthard divergieren, konvergieren sie im Mittelland und vereinigen sich mit der
Aare, die in kurzem Lauf dem Rhein zustromt. Auf der Alpen-S-Seite libernimmt
der Tessin die Symmetrie. Gegen S sind von W das Aostatal, von E das Veltlin
gerichtet. Beide biegen wiederum symmetrisch zum Po ab. Verlingern wir die
Symmetrieachse gegen N ins Oberrheintal, so divergieren nach W Sadne und
Doubs, nach E Donau und Inn, und wiederum biegen beide in einen tektonischen
Graben ein: Saéne-Rhone nach S, die Donau —nachdem sie die ganzen Alpen im E
umflossen hat — nach E. Die Betrachtung fiithrt weit ins Ausland, doch sie bekundet
die Lage des Mittellandes und die zentrale Stellung der Schweizer Alpen.

Aus dem Verlauf der Fliisse, die aus den Alpen austreten, ergibt sich, daf3 das
Wasser von den groBen Abdachungsflichen nicht — entsprechend dem Alpenbo-
gen — radial vom Gebirge wegstromt, sondern sich in Alpenrand-Fliissen sammelt,
die das Gebirge umfassen, mit einer Ausnahme: Der Rhein ist der einzige Fluf der
N-Abdachung der Alpen, der in auffallend gestrecktem Lauf einem Meer im N
zustrémt. Das iibrige Wasser wird entweder durch die Rhone zum Mittelmeer oder
durch die Donau dem Schwarzen Meer zugelenkt. Die Bedeutung des Rheins ist
augenfillig. Damit zeigt sich zugleich die verkehrsgiinstige Lage des Schweizer
Mittellandes, konnen doch von ihm durch das Rheintal die Biindner Pisse, im
Zentrum der Gotthard, im W Simplon und GroBer St. Bernhard erreicht werden.

Form und Anordnung der Einzugsgebiete der N-Abdachung der Alpen

Die bei den FluBsystemen aufgezeigten Symmetrien sind, wie angedeutet, nicht
geometrisch, aber doch auffallend genug, daB sie nicht nur zuféllige Muster dar-
stellen, sondern Anordnungen, die sich aus dem Gebirgsbau und den damit zusam-
menhédngenden Talbildungen ergeben.
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Symmetrien lassen sich auch aus den Einzugsgebieten der N-Abdachung der
Schweizer Alpen herauslesen. In Fig.4, 6 sind sie schematisch dargestellt; dabei
wurde das Einzugsgebiet der Aare so abgegrenzt, daB es nur den alpinen Teil und
im Mittelland die Entwésserung bis zum Einbiegen der Alten Aare an den Jurarand
umfafit. Damit wird das Einzugsgebiet der Zihl abgetrennt. Die Einzugsbereiche
von Rhone und Rhein wurden nur bis zum Austritt aus den Alpen dargestellt; beim
Rhein wurde der vorarlbergische Anteil weggelassen.

Von den drei bis zur alpinen Wasserscheide reichenden Einzugsgebieten von
Rhone, ReuB und Rhein ist dasjenige der Reu3 zwischen den beiden andern einge-
klemmt. Alle drei haben Anteil an der inneralpinen Léngstalfurche, die von Mar-
tigny rhoneaufwirts iiber die Furka zur ReuB ins Urserental verlduft und iiber die
Oberalp rheinabwirts bis Chur reicht.

Nach ihrer Stellung zur Hauptwasserscheide lassen sich die Einzugsgebiete in
Réinge ordnen.

Einzugsgebiete 1. Ranges wiren jene, die bis zur alpinen Wasserscheide hinauf-
reichen, also jene von Rhone, ReuBl und Rhein. Nur von diesen konnen die Alpen
iiber einen einzigen PaB tliberschritten werden. Den drei Alpen-Eingdngen kommt
auch fiir das Mittelland Bedeutung zu. Sodann ist das Linth-Limmattal, durch
die Walensee-Furche iiber eine kaum merkliche Talwasserscheide ans Rheintal
angeschlossen und ermdéglicht den Verkehr aus dem Mittelland (Fig. 7).
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Einzugsgebiete 2. Ranges grenzen an solche ersten Ranges. Von der alpinen
Wasserscheide sind alle getrennt durch die Lingstalfurche Rhone—ReuB—Rhein.
Fiir das Uberqueren der Alpen miissen zwei Pdsse beniitzt werden. Dazu gehdren
die Einzugsgebiete, von Orbe, Saane, Aare, Linth-Limmat und Thur. Jenes der
Orbe-Zihl ist ein Sonderfall: es liegt ganz im Mittelland; doch iiber die Schwelle der
europdischen Wasserscheide gelangt man leicht vom Aare- ins Rhonegebiet. Vom
Aaretal fithren Pillon und Col des Mosses ins Rhonetal. Bedeutung kommt seit
altersher der Grimsel zu. Durch den Lotschberg-Tunnel hat das Aaretal an Ver-
kehrsbedeutung gewonnen (Fig. 7). Das Linth—Limmat-Gebiet nimmt wegen der
Walensee-Furche eine Sonderstellung ein. Das Glarnerland hingegen besitzt keine
PaBstraBen-Verbindung zum Vorderrhein. Die Pisse aus dem Thur-Gebiet fithren
ins Rheintal.

Einzugsgebiete 3. Ranges grenzen an solche 2. Ranges; fiir eine Alpen-Uberque-
rung miissen drei Pdsse beniitzt werden. Dazu gehéren die Einzugsgebiete der
GroBen Emme, der ToB und der Glatt. Nur die Emme reicht mit ihren Quelldsten
bis in die Alpen; jene von ToB und Glatt liegen im Mittelland.

Die Gruppe kleiner, ganz im zentralen Mittelland gelegener Einzugsgebiete
zwischen Reull und Emme lassen sich nach dem Abstand des groBten, jenem der
Wigger, in Ringe ordnen. Dabei nehmen jene, die weder das Einzugsgebiet der
GroBen Emme, noch der Reul} erreichen, den hochsten Rang ein.

Einzugsgebiete 4. Ranges. Das Einzugsgebiet der Wigger hat wesentlichen
Anteil am Napf-Bergland.

Einzugsgebiete 5. Ranges. Beidseitig der Wigger sind es die Einzugsgebiete der
Mnurg, die im W aus dem kiinstlichen Zusammenflull von Langeten und Rot beste-
hen, sowie der Suhre im E.

Einzugsgebiete 6. Ranges. Im W ist es das Einzugsgebiet der Oenz, im E der
Seetaler Aa oder des Aabachs.

Einzugsgebiete 7. Ranges. Es sind die randlichen Einzugsgebiete, im W der
Oesch, im E der Biinz.

Einzugsgebiete 8. Ranges. Zwischen Wigger und Murg liegt das Einzugsgebiet
der Pfaffneren und zwischen Suhre und Seetaler Aa jenes der Wyna.

Der Jura und seine Gliederung

Der Jura, ein Abkommling der W-Alpen, zweigt im Isére-Durchbruch von den
Alpen ab und streicht zunédchst gegen N, lokal gegen NW. Im Grenzgebiet W von
Genf erfolgt ein Abbiegen in die NE- und am Ende des Faltenjuras in eine E-Rich-
tung. Dieses Mittelgebirge hat die Form einer Sichel; es beginnt mit paralle-
len Faltenziigen, erreicht zwischen Neuenburgersee und Besangon eine Breite von
70 km, verschmalert sich ostwérts rasch und spitzt sich zur Légeren zu. In der
Saane miBt es tiber 300 km. Die Bildung des Bogens hingt mit den alten Massiven
zusammen: dem kleinen Massiv der Serre zwischen Doubs und Sadne, den Voge-
sen und — fir den Aargau von Bedeutung — dem Schwarzwald. Die Liicke des
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Rheintalgrabens zeichnet sich in der Faltung, vor allem aber in einer Bruchzone bis
gegen das Mittelland ab. Nach der Form 148t sich ein Falten- und ein Tafeljura
unterscheiden. Im Gebiet der Freiberge und der Ajoie sind Faltenziige weitgehend
eingeebnet worden; die entstandenen Formen werden als Plateaujura bezeichnet.
Jurafalten sind nie so schon, wie sie sich beim Falten eines Tuches erzeugen lassen
und in die Lehrbiicher eingegangen sind. Beim Tuch ist unter der Falte ein Hohl-
raum; in Wirklichkeit ist dieser jedoch mit Gestein — oft mit gestauchten Mergeln —
gefiillt und daher selbst in zuverldssigsten Profilen noch hypothetisch.

Nach H. LAUBSCHER (1965) ist der Jura wohl das am besten erforschte Faltenge-
birge. Seine Erforschung ist seit 150 Jahren im Gang. Schon frith haben Eisenbahn-
tunnels Einblick ins Innere seiner Falten gewéhrt. Der Jura wird daher oft als
Modell eines Faltengebirges angesehen. Als 1914 der Grenchenberg-Tunnel
durchschlagen wurde, zeigten sich Komplikationen, an die man nicht gedacht
hatte und die erst heute langsam verstanden werden. Selbst noch so minuzidse
Feldaufnahmen haben nicht geniigt, um die Tektonik des Faltenjuras zu durch-
schauen. Im W-Jura haben die «schonen» Falten eher Kofferform mit steilen
Schenkeln und flachen Sétteln. Bohrungen und seismische Untersuchungen der
Nagra haben die geologischen Kenntnisse vorab im Aargau erneut bedeutend
gemehrt und den Abschermechanismus aufzuklaren geholfen.

Im E-Jura — im Aargau — sind die Sittel meist aufgebrochen und die S-Schenkel
auf die uberkippten N-Schenkel aufgeschoben. Bei den nordlichsten Falten, die
dem Tafeljura aufgeschoben wurden, kam es gar zu Uberschiebungen einzelner
Schuppen. Beim Aufschieben des Faltenjuras wurde auch der Tafeljura gestort
und gefaltet, stellenweise zerbrochen und lokal iiberschoben. Der typische Tafel-
jura besteht aus leicht nach N ansteigenden Schichtflichen, zeigt jedoch zusétzlich
Storungen und Falten. Der westliche Aargauer und Basler Tafeljura ist im Zusam-
menhang mit dem Rheintal-Graben von einer Vielzahl von Briichen durchsetzt.
Dabei wirkten gewaltige Spannungen auf die Gesteine ein; sie fithrten nicht immer
zu Falten und Verstellungen. Oft blieben Restspannungen im Gestein erhalten und
bewirkten Briiche, Kliifte und feinste Risse, wie jede Felswand und jeder Stein-
bruch zeigen. Zu den tektonischen Auswirkungen aufgrund gewaltiger innerer
Krifte kommen noch dufere Krdfte, die zu den inneren in Wechselwirkung stehen.
Von auBen wirken Verwitterung und Abtrag, verbunden mit Aufschiittung, auf die
Oberflache ein. Die heutige Jura-Oberflache ist nicht mehr jene, welche sich bei der
ersten Faltung eingestellt hat: viele Falten sind aufgebrochen; an den Winden
- wirkt der Abtrag; die hochsten Kimme sind niedriger geworden. Aufgrund der
tertidren Ablagerungen ergeben sich Hinweise auf Hebungen. Die Taler sind
einerseits Faltentiler, anderseits aufgebrochene Gewolbekerne, die durch Erosion
noch vertieft werden. Dies geschieht — je nach Widerstand — verschieden rasch.
Kalkschichten werden herausprépariert; Mergel wittern zurick. Das Wasser
arbeitet linear in Bach- und FluB-Betten. In den Gehingen wirken Wasserbewe-
gung, Kriechen, Gleiten, Rutschen und Stiirzen, in den Glazialzeiten gar flichen-
haft. Dabei folgte der Abtrag bevorzugten Richtungen, die durch Bruchsysteme
vorgezeichnet sind (GERBER 1986).
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Der Jura als Grenzgebirge

Vom Mittelland aus betrachtet erscheinen die Alpen als reichgegliedertes Hochge-
birge mit zahlreichen Gipfeln. Einzelne sind weit herum bekannt und bilden Land-
marken: im W der Mont Blanc, die Dents du Midi, im Freiburgischen der Moléson,
im zentralen Mittelland Eiger, Monch und Jungfrau, weiter im E Titlis, Glarnisch
und Sintis. Demgegeniiber erscheint der Jura als wenig gegliederte, langgezogene
Mauer. Die einzelnen Kettenglieder bilden Riicken mit weitgeschwungener Hori-
zontlinie, etwa der Chasseral. Freistehende Aufragungen oder gar Felsgipfel
fehlen. Da die Randkette von den parallelen Faltenziigen meist die hochste ist,
verdeckt sie die andern; selten wird der Blick ins Innere freigegeben. Im Jura wie in
den Alpen wird das Wasser in Lingstilern gesammelt und durch wenige Quertéler
ins Mittelland gefiihrt. Die Asymmetrie des Juras bringt es mit sich, daB ein Grof3-
teil nach N, zum Doubs und zur Birs, entwissert; die Birs mit 924 km? zum Rhein,
die Areuse mit nur 373 km? ins Mittelland. Von den alpinen Einzugsgebieten
1. Ranges umfaBt der Rhein bis zum Bodensee 6125 km?2, die ReuB bis Luzern 2238
km? und die Rhone bis zum Genfersee 5221 km2. Wihrend die Schweizer Alpen
von keinem Gewdsser ganz durchnitten werden, trifft dies beim Jura mehrmals zu.

Am W-Ende des Mittellandes hat die Rhone eine felsige Schlucht eingetieft. N
davon schwingt sich die Kette in der Grand Crét d’Eau auf 1621 m empor und
iiberragt die auf nur 360 m flieBende Rhone um fast 1300 m. Auf der S-Seite steigt
die Vuache um 600 m an. Der Durchbruch des Fort de I’Ecluse ist so wichtig, daB
sich beidseits der Rhone Verkehrswege durchzwingen. AuBerhalb der sonst in
Reih und Glied stehenden Juraketten erhebt sich der SW—NE streichende Saléve
(1380 m), so daB Genfim N, W und S von Jurabergen umstellt ist. In der Frontkette
ergeben sich vom Rhone-Durchbruch bis zum Ligeren-Ende, auf 260 km, 22
Kettenglieder, die durch Faltenwechsel oder Klusen begrenzt sind. Bis Olten, auf
210 km, sind es nur 11; dabei reicht die Gliederung von der Rhone bis zur Orbe —auf
80 km — nie bis zum FuB. Der Ubergang von Gex nach St-Claude fithrt im Col de la
Faucille auf 1320 m. Der Col de la Givrine, von Nyon iiber St-Cergue nach Morez,
auf 1228 m, Marchairuz (1447 m) und Mollendruz (1180 m), Einsattelungen in der
Kette des Mont Tendre, fiihren ins Jouxtal. Vom Felsabsturz des Mont Risoux, der
von der groBten Jura-Waldung bedeckt ist, schweift der Blick nach N in die welt-
verlassene Franche Comté¢, ins «no man’s land économique» (A. PICHARD, 1978).

Der alte Ubergang iiber Jougne reicht auf 1007 m, jener von Yverdon nach
Pontarlier im Col des Etroits auf 1153 m. Die nichsten Ubergiinge fithren von
Neuenburg durch das Val de Travers iiber eine Talwasserscheide auf 936 m nach
Pontarlier und von Neuenburg iiber die Vue des Alpes (1203 m) nach La Chaux-de-
Fonds (991 m) und Le Locle (916 m) zu dichtbesiedelten Hochgebieten.

Die Chasseral-Kette (1607 m) bildet von Neuenburg bis Biel eine geschlossene
Wand. Die aus dem Vallon de St-Imier ins Mittelland durchbrechende Schiil schuf
Verbindungen nach La Chaux-de-Fonds, iiber die schon von den Rémern ausge-
baute Pierre Pertuis (827 m) und iiber Delémont, der einzigen Kantonshauptstadt
im Jura, nach Basel.
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Zwischen Solothurn und Olten 6ffnet sich die Klus von Balsthal, von der gleich
mehrere Uberginge ausgehen: nach Welschenrohr und iiber eine Talwasserscheide
(769 m) nach Moutier, der Schelten (1051 m) nach Delémont, der Passwang (943 m)
ins Becken von Laufen und der Obere Hauenstein (731 m) nach Liestal und Basel.

Belchenflue (1125 m) und Wisenberg (1002 m) sind als hochste nicht in der
Frontkette gelegene Erhebungen die Gstlichsten Juraberge iiber 1000 m. Bei Aar-
burg durchbricht die Aare den Jura in einer Klus und flieBt ins Becken von Olten.
Olten, ein Knotenpunkt des mittellindischen Verkehrs, liegt am Ausgang einer
PaBliicke, dem schon von den Romern benutzten Unteren Hauenstein (691 m).
Dieser wohl wichtigste Jura-Ubergang der Schweiz wurde mit dem Alten Hauen-
stein-Tunnel 1857 als erster untertunnelt.

E von Olten 16st sich der Jura in eine Vielzahl kurzer Kettenglieder auf. Da-
zwischen liegen leichte Ubergiinge, so die drei von Aarau ausgehenden: Saalhochi
(779 m), Benkerjoch (674 m) und Staffelegg (621 m), die alle ins Tal der Sisseln
fiihren. Bei Wildegg tritt die Aare in ein Quertal und durchflieBt den Faltenjura.
Wihrend die Rhone den Jura im W in enger Schlucht durchbricht, flieBt die Aare
im E in einem breiten Tal. Dieses ist von Schottern gefiillt, die in Terrassen zer-
schnitten sind. Ihr Eingang wird von Schlo8 Wildegg und Wildenstein flankiert,
ihr Ausgang — gleichzeitig Ubergang zum Tafeljura — von der 160 m iiber dem
Talboden gelegenen Habsburg beherrscht. Unterhalb Mellingen flieBt die Reul3
auf enger Talstrecke in Mordne und Schottern und tritt bei Miilligen in den Falten-
jura ein. Beidseits wird der FluB von 20 m hohen, besiedelten Schotterflachen
begleitet. Es ist kaum eine Klus, obwohl Schichtrippen das Gehdnge durchstrei-
chen. Zwischen Limmat und ReuB treten die Jurafalten kaum in Erscheinung: Eine
Hochfliche ist von Morine und verkittetem Deckenschotter bedeckt. Dagegen
flieBt die Limmat durch eine prachtige Klus. Mitten in ihr stehen auf Schotterter-
rassen im W die Stadt Baden mit den Fabrikanlagen der BBC, im E Ennetbaden.
ReuB und Limmat ergieBen sich unterhalb Brugg in die Aare, die E der Wasser-
scheide zur Rhone simtliches Wasser des Mittellandes sammelt und in einem
weiten, von Schotter erfiillten Tal dem Rhein zufihrt.

Zur Zeit der FluBschiffahrt waren die aargauischen Fliisse wichtige Wasser-
straBBen. Schon zur R6merzeit fiihrte ein Fahrweg iiber den Bozberg ins Fricktal.
1875 wurde eine Bahn gebaut, eine Autobahn wird folgen. Das letzte Glied des
Aargauer Faltenjuras, die Ligeren, tibertrifft mit 10 km Lénge alle anderen bei
weitem. Mit 869 m Hohe liberragt sie die benachbarten SSE-NNW verlaufenden
Mittelland-Riicken und wirkt mit ihrem W—E-Streichen als Fremdling. Mit ihr, die
bei Dielsdorf unter die Molasse taucht, endet das Mittelland im engeren Sinn.
Glatt, ToB und Thur flieBen ungehindert dem Rhein zu.

Die GroBgliederung des Mittellandes

Anordnung der aus Alpen und Jura austretenden Tiler, Rang der Einzugsgebiete
und Verlauf der Fliisse im Mittelland haben die Lage der wichtigsten Siedlungen



Das Einzugsgebiet der mittelldndischen Aare, der Aargau im weitesten Sinne 155

und den Verlauf der Verkehrswege bestimmt. Menschliche Eingriffe in die Land-
schaft sind dabei eng mit geschichtlichen Gegebenheiten und Entwicklungen der
Technik verbunden. Bei den Stiddten wurden Schutzlagen und leichte FluBiiber-
ginge bevorzugt. Einzelne Siedlungen und StraBen gehen auf die Romer zuriick,
die teils noch éltere Anlagen beniitzten.

Das Verkehrsnetz (Fig. 7) ist ein Maschenwerk mit Knotenpunkten, in dem sich
Zentren mit Einflu-Sphdren erkennen lassen. Dabei zeichnen sich drei Verkehrs-
richtungen ab:

1. Durch den Querverkehr sind die Alpeniiberginge mit denen des Juras verbun-
den; die iiberragende Bedeutung des Transitgiiter-Verkehrs ist offenkundig
(Fig.7). Die Hauptrolle fallt der Gotthardlinie zu. Dem Simplon-Verkehr
kommt bis zum vollen Ausbau nur zweitrangige, dem Verkehr durch das
Rheintal, die Albula und iiber die Bernina gar nur lokale Bedeutung zu.

2. Der Lingsverkehr dominiert den Inlandbedarf; er verbindet die GroBstadte des
Mittellandes (Fig. 7).

3. Der Diagonalverkehr ist nur untergeordnet.

Hauptverkehrslinien zwischen Alpen und Jura

Die Bogenform von Alpen und Jura ergibt im S eine Konvergenz gegen Mailand,
im Mittelland und im Jura eine Divergenz nach N (Fig. 7).

In der Zentralschweiz sammelt Luzern den Verkehr von Engelberg und vom
Briinig. Im Knotenpunkt Arth-Goldau gabelt sich die Gotthard-Linie nach Lu-
zern, leitet den Giitertransit durchs Freiamt nach Olten und iiber Brugg nach
Basel; sodann rollt ein Teil des Verkehrs iiber Zug nach Ziirich. Ziirich kommt eine
Sonderstellung zu. Neben den Verbindungen nach Luzern und zum Gotthard
ermoglicht die Talung der Linth eine Verbindung ins Glarnerland, die Walensee-
Furche eine solche nach Chur und iiber Buchs nach Osterreich. Zugleich strahlt der
Verkehr in die Nordostschweiz aus: nach Schaffhausen, Winterthur—-Romanshorn
und St. Gallen. Von Ziirich erfolgt der gesammelte Verkehr in der Ldngsrichtung
nach W; er wurde durch Tunnelbauten erschlossen: den Bozberg nach Basel und
den Heitersberg fiir den Schnellverkehr nach Aarau—Olten—Bern.

Aufgrund der Einzugsgebiete, des Talnetzes und der damit zusammenhéngen-
den Bildung von Zentren und Verbindungen 14Bt sich das Mittelland in 6 Teil-
gebiete gliedern:

1. Das Gebiet des Genfersee-Beckens mit Lausanne und Genf: Es wird vom
Genfersee beherrscht und nach NNE durch die Wasserscheide Rhone-Rhein
begrenzt.

2. Das Gebiet der Saane und des Neuenburger Sees mit Freiburg und Neuenburg:
Es wird gegen E durch die Sense, die Saane bis zur Miindung in die Aare und
dann durch eine Gerade nach Neuenburg begrenzt. Es kann als westliches
Mitteland bezeichnet werden.
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3. Das Gebiet des Aaretals bis zur Wigger mit Bern, Biel und Solothurn: Es ist das
westliche zentrale Mittelland.

4. Das Gebiet der ReuB mit Luzern, Zug, Aarau und Olten: Das fiir den Transit-
verkehr wichtige Gebiet kann als zentrales Mittelland bezeichnet werden. Nach
E 148t es sich durch die Wasserscheide zwischen Reull und Limmat begrenzen.

5. Das Gebiet der Linth—-Limmat mit Ziirich: Das nach NE durch die Wasser-
scheiden zwischen Linth—Limmat und Glatt, ToB und Thur begrenzte Gebiet
kann als dstliches zentrales Mittelland bezeichnet werden.

6. Das Gebiet, das direkt zum Rhein entwéssert, mit Winterthur, Frauenfeld und
St. Gallen: Es enthilt die Einzugsgebiete der Glatt, ToB und Thur und kann als
ostliches Mittelland bezeichnet werden.

Die sechs Gebiete konnen auf drei reduziert werden: Genfersee-Gebiet (1) und das

der Saane und des Neuenburger-Sees (2) bekunden das westliche Mittelland. Es

deckt sich sprachlich nahezu mit dem mittellindischen Welschland. Die Gebiete

35 lassen sich als zentrales Mittelland zusammenfassen; als 6. Gebiet verbleibt das

ostliche Mittelland. — Selbst eine Zweiteilung erscheint sinnvoll: das westliche und

zentrale werden zum Mittelland im engeren Sinn (Fig. 8) zusammengefalt: es liegt
zwischen Alpen und Faltenjura; ihm wird das Ostliche gegeniibergestellt (Fig.9); da
diesem der Faltenjura als begrenzendes Gebirge fehlt, gehort es nur im weiteren

Sinn zum Mittelland. — Hydrographisch kann das Mirttelland in drei Teilgebiete

gegliedert werden:

1. Das Mittelland, das zur Rhone entwissert, mit dem Genfersee-Becken,

2. das Mittelland, das zur Aare entwissert,

3. das Mittelland, das direkt zum Rhein entwiissert; es entspricht dem Ostlichen
Mittelland.

Feingliederung des Schweizer Mittellandes zwischen Genfersee und Bodensee

Verlauf der Mittelland-Téler und Anordnung der groBen Ebenen erlauben eine
noch feinere Gliederung. Das Mittelland ist das Vorland, in dem die Alpenfliisse
ihren Schutt abgelagert haben. Von ihnen kdnnen sich Schiittungen als einheitlich
geneigte Abdachungsflichen frei entwickeln; sie werden als frei entwickelte FupBfld-
chen bezeichnet. Die Alpen-FulBifliche ist aber komplizierter, vorab weil der Jura
die Entwésserung sammelt und ablenkt, nach S zum Genfersee-Becken und — lings
dem JurafuB — nach NE. Bei Tilern und den dazwischenliegenden Berg- und
Hiigelziigen herrschen zwei Richtungen vor:

— Richtungen, die zu Alpen und Jura senkrecht verlaufen: Quertdler und querver-
laufende Berg- und Hiigelziige.

— Richtungen, die zu Alpen und Jurarand parallel laufen: Ldngstdler und lings-
verlaufende Berg- und Hiigelziige.

Die beiden sind aber nicht scharf zu trennen. Vom Alpenrand gehen vornehmlich
Quertiler aus, die erst am Jurarand in Lingstdler umbiegen. Doch sind schon am
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Alpenrand auffallende Lingstiler entwickelt, als Grenztiler zwischen Alpen und
Mittelland. Dazu kommen im ganzen Mittelland weitere Lingstal-Strecken.
Daneben treten Talstrecken auf, die weder als Langs- noch als Quertéler, sondern
als Diagonaltiler bezeichnet werden kénnen.

Gliederung des Mittellandes zwischen Genfersee und Bodensee

1. Genfersee-Gebiet
2. Bereich der Wasserscheide zwischen Rhone und Rhein
3. JurafuB mit seinen Seen
4. Plateau N der Wasserscheide und der Saane
5. Berg- und Hiigelgebiet zwischen Saane und Aare—Giirbetal
6. JurafuB zwischen Emme und Olten
7. Gebiet zwischen Aare-Giirbe und Emme-Ilfis
8. Napf-Bergland und hiigeliges Vorland bis zur Aare
9. Gebiet zwischen Wigger und ReuB3
10. Berg- und Hiigelland zwischen ReuB3 und Limmat
11. Einzugsgebiet der Glatt 13. Einzugsgebiet der Thur und
12. Einzugsgebiet der To 14. Bodensee-Gebiet

Das Genfersee-Becken und sein Einzugsgebiet

Die Wasserscheide zum Rhein ist wenig ausgeprigt; doch nimmt das Gefélle vom
hochgelegenen Plateau zum Genfersee-Becken rasch zu. Die Ufergeldnde zeigen
im E und S alpinen Charakter.

In den Glazialzeiten drangen aus dem Rhone-Quertal gewaltige Eismassen ins
Vorland und bewegten sich auf den Jura zu: ein Teil floB in engem Bogen durch das
Genfersee-Becken ab, der andere drang juraparallel in breiter Front ins Mittelland
vor. Dadurch wurde die Schwelle zwischen Rhone und Rhein niedergeschliffen und
die juraparallelen Talungen ausgeweitet. Auf dem N-Ufer des Sees ist die Grenze
Alpen/Mittelland durch die Veveyse gegeben. Der Genfersee gilt als Alpenrandsee;
mit seinen 372 m Spiegelhohe liegt er nur wenig tiefer als der Bodensee (396 m).
Gegen SE 6ffnet sich das breitaufgeschiittete Rhonetal und belegt, daB der Genfer-
see einst weit in die Alpen hineinreichte. Das Seebecken mit 581 km? zeigt die Form
einer Bogentalung; nach der Querung des Mittellandes geht es in juraparallele
Richtung iiber. Im ganzen Genfersee-Gebiet dacht das Mittelland gegen die Alpen
ab, wahrend sonst das Alpen-Vorland bis nahe an den Juraful} geneigt ist (Fig. 6).
Mit seiner alpinen Umrahmung am S-Ufer und dem Anstieg zu den hochsten Jura-
Falten besitzt es innerhalb des Mittellandes einen einmaligen Charakter, an dem
drei Kantone — Genf, Waadt und Wallis — und Frankreich Anteil haben. Genf, bis
1815 eine Stadtrepublik, wurden durch den Wiener KongreB 44 Landgemeinden
angeschlossen. Doch reichen seine Grenzen weder zum Jura noch zu den Alpen.
Der Hauptanteil des Genfersee-Gebietes wird von der Waadt eingenommen.
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Fig.8 Der nordliche Teil des zentralen Schweizer Mittellandes
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und das anschlieBende Gebiet des Falten- und Tafeljuras, 1 : 300000
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Fig.9 Ostschweizer Mittelland zwischen Ziircher Glatt und Bodensee, 1 : 300000
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Die morphologisch wichtige Wasserscheide tritt politisch kaum hervor: das
waadtldndische Mittelland reicht bis zum Neuenburger- und Murtensee und ist
mit dem freiburgischen wie ein Puzzle verzahnt. Den Anstieg vom Genfersee-Ufer
zum Juraful hat JAcQUEs CHESSEX (1976) treffend geschildert.

Die Schwelle der Wasserscheide Rhone—Rhein

Die bedeutendste Wasserscheide im Mittelland, jene zwischen Rhone und Rhein,
verlduft als breite Schwelle von der Veveyse, knapp 2% km N des Genfersees, iiber
den Mont Pelerin (1080 m) als Kulmination iiber den Jorat zum Mormont
(Fig. 10). Briiche, die zur Jura-Querstorung Vallorbe-Pontarlier gehoren, strei-
chen ins Mittelland bis zum Jorat. Beidseits des Mormont verlaufen Taler mit
Quellgebieten im Jura, S die Venoge, N der Nozon, der juraparallel in die Orbe-
Ebene umbiegt. Die aufgeschiittete Orbe-Ebene und der breite Talboden der Ve-

Briiche

<> Drumlins

® Rundhocker

Fig. 10 Der Mormont an der 486 m hohen kontinentalen Wasserscheide zwischen Rhone
(gegen SW) und Rhein (gegen NE), MaBstab 1 : 50000

CTH Canal transhélvetique N  Bahnlinie nach Neuenburg—Biel

CER Canal d’Entreroche V  Bahnlinie nach Vallorbe—Paris

OE  Orbe-Ebene MB Moulin Bornu, die Wasser des Nozon (Rhein) erhalt
L Bahnlinie nach Lausanne und an die Venoge (Rhone) abgibt
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Schon lange existieren Pléne fiir einen transhelvetischen Kanal fiir eine Verbin-
dung Rhein—Rhone durch das Schweizer Mittelland (Fig. 7). Im 250mal iiberh6h-
ten Langsprofil springt die Asymmetrie in die Augen (Fig.5/4). Vom Mormont
zum Genfersee sind es 20 km bei einem Gefille von 3,6 %, nach Brugg 180 km, bis
Aarau, wo die Spiegelhohe des Genfersees erreicht wird, 162 km oder 6,45 %. Der
Abschnitt Mormont—Brugg ist konvex. Dies widerspricht dem Profil eines ausge-
glichenen Gewdssers, dessen Gefille talabwérts abnimmt. Doch viele Mittelland-
Fliisse zeigen die gleiche Anomalie. Das Einzugsgebiet der Jurarand-Gewiisser ist
bis zur Einmiindung in die Alte Aare klein. Diese hatte friiher viel Geschiebe der
Saane zu transportieren, das durch jenes der Emme noch vermehrt wurde. Bei
Wangen a. Aare wirkt der Stau der Endmorinen des Rhone-Gletschers, so daB3 ihr
Gefille erst darnach zunimmt.

E von Lausanne wird der Anstieg zur Wasserscheide gebirgiger, bis mit der
Veveyse alpines Geldnde beginnt. Gegen W hat das Rebgebiet von Lavaux Anteil
am Landschaftsbild. Bergwirts wird der Hang rauher und erreicht N von Lau-
sanne im Jorat und gegen den Jura in den Gros-de-Vaud die Wasserscheide.

Das zur Aare entwdiissernde Mittelland
Das J urﬁ-FuBgebiet von der Rhone—Rhein-Wasserscheide bis Solothurn

Das Gebiet, ein spitzwinklig-gleichschenkliges Dreieck mit der Wasserscheide zur
Rhone als Basis, erstreckt sich lings des Jurarandes von La Sarraz bis Solothurn
und von der Bresconnaz, die in die Broye miindet, iiber den Murtensee ins Seeland.
Im Hiigelgebiet an der Wasserscheide fallt der zickzackartige Verlauf des Tales auf,
welches der Wasserscheide folgt und dann in die Orbe-Ebene umbiegt. Diese setzt
am Mormont gleich mit 2 km Breite ein und verlduft juraparallel zum Neuen-
burgersee. Nur die Brachy-Antiklinale des Chamblon steigt aus der Ebene auf.
Auch zwischen Neuenburger- und Bielersee liegt eine Ebene; aus ihr steigt der
Jolimont empor mit flachem, rundhéckerig iiberpriagtem Ansteig im W und steile-
rem Gehédnge zum Stiddtchen Erlach. Im Bielersee erhebt sich der flache Riicken
der Petersinsel. Nahezu parallel zur Orbe-Ebene, dem Neuenburger- und Bieler-
see, verlaufen Bresconnaz und Broye in engem, kastenféormigem, in Sandstein
eingeschnittenem Tal. Bei Payerne beginnt unvermittelt eine 4 km breite Ebene, die
bis zum Murtensee reicht. Dieser geht ins GroBe Moos iiber, das sich als Seeland
und Aaretal-Ebene bis Solothurn fortsetzt. Lings des S-Ufers von Neuenburger-
und Bielersee erstrecken sich lingsgerichtete Hiigelziige, zwischen Neuenburger-
und Murtensee der Mont Vully, mit Steilgehinge am NE-Ende. Nach dem Bieler-
see ndhert sich die Ebene der Alten Aare dem Jura und schmiegt sich bei Solothurn
an dessen Rand. Das langgestreckte Gebiet am JurafuB birgt die groBten Ebenen
des Mittellandes. Am NE-Ende von Neuenburger und Murtensee besitzt die Ebene
eine Breite von iiber 12 km. Schon im letzten Jahrhundert sprachen Wissenschafter
vom «Ancien Lac de Soleure», der von Solothurn bis ans obere Ende der Orbe-
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Ebene reichte und alle drei Jurarand-Seen umfaBte. Die glaziale Uberprigung des
Gebietes durch den Solothurner Arm des Rhone-Gletschers zu Rundhdckern —
Erosionsformen im anstehenden Fels, mit flachem Anstieg im W und Steilhidngen
gegen E — ist unverkennbar. Daneben treten im Seeland bei Treiten und Ins Drum-
lin-Felder auf: aus Schottern und Morine geformte, ldnglich-ovale, in FlieBrich-
tung des Eises eingeregelte Hiigel. Ebenso aufschluBireich wie Vollformen sind die
dazwischenliegenden, meist vermoorten Mulden, durch die das Eis stromte. Neben
der Oberflichengestaltung durch glaziale Uberprigung zeichnen sich die groBen
Strukturlinien ab, die durch die Talrichtung manifest werden. Die ausgedehnten
Ebenen, die mit den Seen in Verbindung stehen, waren an vielen Stellen, vorab im
GrofBlen Moos, noch im 19. Jh. versumpft.

Zur Sanierung der hdufig iiberschwemmten Gebiete wurde die Aare bei der
ersten, 1891 abgeschlossenen Juragewisser-Korrektion in den Bielersee geleitet;
dort lagert sie ihren Schutt ab und gewinnt wieder an Erosionskraft. Da sich da-
durch die versumpften Moorflichen setzten, kam es erneut zu Uberschwemmun-
gen, was eine zweite Korrektion aufdriangte.

Das Jurarand-Gebiet zeigt unter allen Mittelland-Gebieten mit 100 km die
groBte Langserstreckung; fiinf Kantone haben Anteil: Waadt, Freiburg, Neuen-
burg, Bern und Solothurn.

Die Landschaft des JurafuBB-Gebietes

Die Landschaft verdankt ihr Geprdge den Jurarand-Seen. Neuenburger- und
Bielersee zeigen als eigentliche Jurarand-Seen einen nur schmalen Ufersaum am
FuB der ersten Jurafalte. Die S-exponierten Hiange in den Jurakalken bilden die
Unterlage ausgedehnter Rebgelinde und der gréBeren Siedlungen an dessen Ful:
Neuenburg, Yverdon, La Neuveville, Biel, Grenchen und Solothurn. Als Baustein
der Gebdude dienten Jurasteine; in Neuenburg die Pierre jaune d’Hauterive, in
Solothurn die hellen Kalke des Malms. Eine eigene Landschaft 6ffnet sich am
Murtensee, der ganz im Mittelland liegt. Das bis zur ersten Juragewisser-Korrek-
tion sumpfige Grof3e Moos ist heute in Kultur genommen. Dabei wurde versichert,
daB auf absehbare Zeit Uberschwemmungen ausbleiben wiirden. Doch Absen-
kungen durch biologischen Abbau des Torfs fithrten erneut zu Uberflutungen und
Verlust an humusreichem Boden. Da die Gesteine des Mittellandes horizontal
liegen, konnen die Oberflichenformen nur durch verhirtete Bereiche sowie durch
fluviale und glaziale Erosion erklidrt werden. Nun aber liegt der Grund des Neuen-
burger Sees mit 267 m ungefihr auf gleicher Meereshohe wie Rheinfelden. Damit
scheidet fiir die Ausriumung des Seebeckens FluBerosion aus. Selbst der Glazial-
erosion allein kann keine so groBe Ubertiefung zugesprochen werden. Es miissen
tektonische Bewegungen mitgewirkt haben, etwa als Senkung lings des Jurarandes
oder/und als Bruchsysteme, welche die glaziale Ausrdumung erleichtert haben.
Das siedlungslose GroB3e Moos wird iiber Kerzers—Ins gequert; Biel ist iiber
LyB mit Bern verbunden. Am SE-Rand liegen Moudon, Payerne, Avenches,
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Murten, Aarberg und Biiren an der Aare; geschlossene Siedlungen liegen nur am
Rand der Ebene.

Der Alpen-Ausgang der Saane tibertrifft alle andern an Hohe. Bei Broc fliet
sie auf 680 m. Bis auf das Erosionsniveau ihrer Miindung in die Aare schnitt sie sich
daher méchtig in die weiche Molasse ein. Der siedlungsfeindliche Cafion bot
deshalb giinstige Voraussetzungen fiir Stauseen, den Lac de la Gruyére mit 677 m
und den Schiffenensee mit 532 m Spiegelhéhe (Fig. 11).

Die Hohenlagen der Alpen-Austritte

m ii. M. m i. M. m i. M.
Genfersee 372 Fribourg: Saane bei Broc 680
Bodensee 389  Saane 540 Lacdela Gruyere 677
Zurichsee 408  Stadt 615 Bern:
Walensee 423  Thunersee 558 ' '
Aare 500

Vierwaldstittersee 437 Sitter bei St. Gallen 580

Thur bei Wattwil 610  Stadt >

Fribourg und Bern liegen als Zéhringer Griindungen in FluBlschlingen von Saane
und Aare.

Die Aare flieBt unterhalb Thun in einem breiten Talboden und zeigt — seit die
Kander in den Thunersee abgeleitet wurde (1714) — eine ausgeglichene Wasserfiih-
rung mit wenig Geschiebe. Durch die Endmorinen des Aare-Gletschers von Muri
und Bern schnitt sie sich méichtig ein.

Das Plateau zwischen Jurarandseen und Saane

Das Gebiet zwischen Jurarand-Seen, Saane und der Wasserscheide zur Rhone
zeigt ebenfalls die Form eines spitzwinklig-gleichschenkligen Dreiecks. Es wird
durch Langstéler — Broyetal, Tal der Glane und der Sionge — entwéssert. Diese sind
vom Rhone-Eis breit ausgeschiirft und wurden dabei iiberprédgt. Selbst ihre Zu-
fliisse verlaufen in breiten, juraparallelen Talungen, die durch enge Quertélchen in
die Haupttiler miinden. Von Bedeutung ist die Talflucht von Vevey tiber Chatel-
St-Denis zur Saane. Gegen SSW fillt die Veveyse von Chatel-St-Denis iiber nur 9
km mit einem Gefélle von 5% zum Genfersee ab. 2 km N von Chatel-St-Denis
verlauft die Wasserscheide zur Broye mit ihren Quellen am Niremont (1514 m) und
an der Alpettes (1413 m), die dem Moléson (2002 m) vorgelagerten Flysch-Berge.
Die Broye flieBt mit einem Gefélle von 13 %o zunichst in der gleichen Talung wie die
Veveyse, biegt dann scharf in ein Quertal um und schwenkt iiber Palézieux—Oron-
la-Ville-Moudon in ein gegen NNE verlaufendes Langstal ein. Nach einer zweiten
flachen Wasserscheide in der Langstalung Vevey—Chatel-St-Denis—Vaulruz—Riaz
flieBt die Sionge nach NE mit einem Gefélle von 14 %o.
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Das Plateau zwischen den Jurarand-Seen und der Saane wird von Langstédlern
durchschnitten, so daB} sich Riicken an Riicken reiht. Bedeutende Quertéler fehlen.
Die glaziale Uberprigung durch den Rhone-Gletscher ist unverkennbar.

NE von Bern weitet sich das Mittelland; zugleich stellen sich vermehrt Quer-
tdler ein.

Dem Saane-Gebiet fehlen groBere Siedlungen (Ausnahme: Stadt Fribourg).
Historisch bedeutsam sind Bulle mit La Tour de Tréme und, am Eingang ins alpine
Saanetal, Greyerz.

Im Grenztal der Broye liegen das waadtlindische Moudon und das freiburgi-
sche Zwergstidtchen Rue mit dem auf einem Sandsteinfelsen erbauten SchloB.
Dieses kleine mittelalterliche Machtzentrum krankt heute unter der ungiinstig
gewordenen Verkehrslage. Im Tal der Glane thront auf einem Molasse-Rundhok-
ker das Stddtchen Romont.

Das steile Gefille zum Genfersee und das weit geringere zur Saane — nur 7 % im
breiten Lingstal der Gline mit ihrem Quellgebiet ganz im Mittelland — entspricht
den Verhiltnissen am Mormont. Das Gebiet zwischen Broye und Saane bildet eine
groBwellige Hochfliche. Die Bezeichnung «Plateau suisse» geht wohl auf diesen
Eindruck zuriick. An der Wasserscheide wird es vom Mont Pélerin (1080 m) iiber-
ragt. Die Schichtrippen dieses alten Molasse-Schuttfachers wurden vom Rhone-
Eis prachtvoll herausmodelliert. Weiter NW iiberragt auch der Mont Gibloux
(1206 m) das um 800 m hohe Plateau. Auf seiner W-Seite haben sich karartige
Nischen ausgebildet. Pélerin und Gibloux lagen in der letzten Eiszeit unter Eis und
sind iibersit von Findlingen.

Das Berg- und Hiigelgebiet zwischen Saane und Aare/Giirbe
und ihr vorgelagerte Hiigelgebiet bis zur Emme

Zwischen Saane und Giirbe grenzt das Gebiet an die Alpen. Im W folgt die Grenze
erst der Saane, dann der Aare bis Aarberg und ihrem alten Lauf bis Solothurn,
umfafit Bucheggberg, Frienisberg und S von Bern Langenberg und das Schwarzen-
burger Land.

Durch den von Bern gegen W gerichteten Aarelauf 148t es sich unterteilen.

Das Teilgebiet zwischen Saane und Giirbe| Aare

Das trapezformige Teilgebiet wurzelt am AlpenfuBl und ist gepragt durch den
Verlauf der Alpenrand-Gewasser Aergera/Geérine, Sense und Schwarzwasser. Von
zentraler Bedeutung ist die Sense, die mit ihren Quelldsten, der Kalten und der
Warmen Sense, ein Flysch-Gebiet entwissert, dabei aber bis in die préialpine
Stockhorn—Kaiseregg-Kette zuriickgreift. Vom Alpenrand bei Plaffeien hat sich
die Sense in auffallend geradlinigem Lauf bis Thorishaus tief in die Molasse einge-
schnitten und biegt dann scharf nach W ab. Wie bei der Saane fehlen daher im
engen Talboden Strallen und Dorfer. Als trennendes Element bildet die Sense die
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Fig. 11 Das bis zur Wasserscheide Sense/Schwarzwasser intensiv glazial iiberprégte
westliche Mittelland zwischen Saane, Sense und Schwarzwasser, 1 : 200000.
Punktiert: Wasserscheiden

Grenze zwischen einem bis 1000 m ansteigenden freiburgischen Hiigelland und
einem hoheren bernischen Bergland. Beide Gebiete zeigen eine deutliche, gegen W
gerichtete Abdachung. Die Wasserscheide zwischen Saane und Sense ist daher
gegen die Sense verschoben. Aergera und Galtera flieBen der Saane zu. Nur der
Tafersbach folgt, als alte Schmelzwasserrinne des Rhone-Gletschers, der NNE-
Richtung und miindet in den gegen W abgewinkelten Unterlauf der Sense (Fig. 11).

Beim Schwarzwasser wechseln mehrmals NNE-gerichtete Talstrecken mit
nach W gerichteten Zwischenstiicken. An einer gegen W gerichteten Entwéasserung
ist auch die Aare beteiligt. Nach den Schlingen bei Bern flief3t sie, in tiefeingeschnit-
tenen Mdandern, generell nach W zur Saane. Bei der Entwéasserung dieses Teilge-
bietes lassen sich zwei Typen unterscheiden:

Quelladern, die im Flysch einsetzen, und
— Abflisse, die thr Wasser im westlichen Mittelland sammeln.

Dabei herrschen zwei Richtungen vor: gegen NNE und gegen W, wobei Ubergiinge
von einer in die andere oft in scharfen Biegungen stattfinden (Fig. 11). Die alpenna-
hen Talstrecken sind tief eingeschnitten und die schmalen Talboden oft von Ge-
schiebe bedeckt. Zentrum des Gebietes ist Bern, frither auf eine einzige Aare-
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Schleife beschrinkt, seit diesem Jahrhundert zur weitflichigen Agglomeration
geworden. Die Stadt liegt im hiigeligen Mittelland, am Ubergang zum Bergland,
am Ende des breiten Aare/Giirbe-Tales.

Das Talnetz zeigt:

1. ein Sammeln des Wassers in den Voralpen,
am SW-Rand am zentralen Kapberg (1442 m) durch die Aergera.

2. Sammeln des am Voralpen-Rand durch baumartige Veristelung der Sense mit
Anzeichen zu Spaliermuster.

3. AbfluB durch groBere Talungen in Lings- und Quertalrichtungen mit scharfen
Biegungen.

Dabei lassen sich zwei Entwésserungen unterscheiden:

— Bei der freien Entwisserung entstand ein Netz aus dem umgebenden Abflull
iiber eine meist leicht gewellte Abdachungsfiiche. Beim Eintiefen entstand eine
durch kleine Unebenheiten und Hindernisse verursachte, baumartige Veraste-
lung.

— Bei der gebundenen Entwisserung floB das Wasser zunéchst auch frei iiber eine
Abdachungsfliche. Durch Spannungen waren im Gestein bestimmte Richtun-
gen vorgezeichnet, in denen die Erosion leicht vor sich ging.

Das Berg- und Hiigelland N der gegen Murten flieflenden Aare

Der N-Abschnitt ist von dreieckformiger Gestalt und schmiegt sich der JurafuB-
Ebene an. N von Bern werden im Frienisberg, einem juraparallelen Hohenzug,
noch 820 m erreicht.

Von Miinchenbuchsee bis LyB wird das Gebiet von einer breiten, nach N
gerichteten Talung zerschnitten. Gegen E sinken die Hiigel unter 600 m, erreichen
im ebenfalls juraparallelen Bucheggberg nochmals 673 m und iberragen die
FuBfiichen um 200 m. Im S wird er vom gleichlaufenden, iberbreiten Limpachtal
begrenzt und vom Biberntal zerschnitten (Fig. 12). Senkrecht zum Bucheggberg
verlduft von Burgdorf bis Bitterkinden die Emme und bildet dessen E-Rand. Die
beiden bevorzugten Richtungen: juraparallel und — weniger ausgeprigt — senk-
recht dazu, treten deutlich hervor.

Das Quertal von Aare und Giirbe und die Trockentdler S von Bern

Bei Thun tritt die Aare in ein breitaufgeschiittetes Tal; parallel dazu verlduft das
Giirbetal, das sich bei Belp mit dem Aaretal vereinigt. Der Hiigelzug dazwischen,
der Belpberg, mit sanftem Anstieg im Luv und Steilhang im Lee, ist glazial stark
iiberschliffen. Beide breitaufgeschiitteten Quertiler mit ihren Dorfern und Ver-
kehrsadern enden unvermittelt an den Endmorédnen von Muri. Die Aare flie3t nun
tiefeingeschnitten und wird in Bern von Hochbriicken iiberwolbt. Im NE der Aare-
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Fig. 12 Das Mittelland zwischen Biel-Solothurn-Burgdorf und Bern, 1 : 300000

Schlingen 6ffnen sich bei Zollikofen breite Talungen: eine fiihrt als Quertal ins
Seeland, die andere als Lingstal zur Emme unterhalb Burgdorf.

Das Jurafuf-Dreieck bis Olten

Unterhalb Solothurn folgt — anschlieBend an das Westschweizer JurafuB-Dreieck
—ein Gebiet vorwiegend aus jungen Aufschiittungen, glazifluvialen Schottern und
Morinen. Diese Aufschiittungsebenen sind durch den Talboden der Limpach und
den Flachen um Moosseedorf mit dem Bucheggberg und den siidlicheren Gebieten
schwalbenschwanzartig verzahnt. Uber Mordnengut hat die junge Emme ihre
Schotter abgelagert. Gegen E schlieBt das Endmoridnen-Gebiet des Rhone-Glet-
schers an, das bei Wangen a.d. A. von der Aare durchbrochen wird. Diese wechselt
vom Jurarand an den Rand niedriger Molasseriicken, bis sie bei Aarburg in den
Jura eintritt. Dem Juraful3 folgt die breite Ebene der Diinnern, der Gdu. Das
vorwiegend ebene Gebiet zeigt Dreiecksform; es wurde durch glazifluviale Auf-
schiittung gestaltet. Aus dieser ragt der jurassische Born empor, der durch die
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Aare-Klus vom Engelberg abgetrennt wurde. In diesem Dreieck laufen die Stringe
des Lingsverkehrs zusammen. Bei Aarburg vereinigen sich die Bahnlinien von
Bern und Luzern und queren die Klus — eine neue Schnellverbindung fithrt direkt
nach Olten —, wiahrend der StraBen-Durchgangsverkehr iiber die Einsattelung am
JurafuB Gber Safenwil verlduft.

Emme und Ilfis

Ein Vergleich mit der Sense zeigt auch die Eigenart von Emme und Ilfis. Alle drei
entspringen in den Voralpen und durchflieBen Flysch, aus dem sie teils ihr Ge-
schiebe beziehen. Wihrend die Sense im Mittelland in tiefeingeschnittenen Tal-
strecken mit Felswinden flieBt — ein breitaufgeschiitteter Talboden fehlt —, besitzt
die Emme weite Tal-Auen. Nur bei Schangnau fliet sie nicht in einer vorgezeich-
neten Einsattelung nach NNW weiter, sondern biegt zunichst in die Alpenrand-
Talung nach WSW ab, die sie nach kurzem verldBt und in gewinkeltem Lauf gene-
rell wieder die NN'W-Richtung einschligt. Die Schlucht ist im Rédbloch so eng, daf
sie eine Naturbriicke iiberw6lbt. Die Emme wechselt dabei mehrmals in scharfen
Biegungen ihre Richtung; Kleinbiegungen im Gewaisserlauf. Nach dem Engnis
wechseln mehrmals Langs- und Quertalstrecken, bis sie bei Signau in einer letzten
Langstalung zur Ilfis flieBt, diese aufnimmt und in deren Richtung als Quertal der
Aare zustrebt. Im Gegensatz zur Emme verlduft die Ilfis auffallend geradlinig.

Das Gebiet zwischen Aare-Quertal und Emme-Ilfis

Den W-Rand des Gebietes bildet das Aare-Quertal vom Alpenrand bis Bern,
verlauft tiber Zollikofen—Schonbiihl in den breitaufgeschiitteten Talboden der
Emme bis Burgdorf. Auf der E-Seite bildet das W-Ufer der Emme bis zur Miindung
der Ilfis, dann diese bis Wiggen die Grenze. Der SE-Rand ist durch die Ldngstalung
am Alpenrand liber Schangnau-Schallenberg nach Steffisburg gegeben. Charak-
teristisch fiir das Gebiet ist ein Netz von Quer- und Langstalungen, die das Berg-
land durchziehen. Durchlaufend ist die Alpenrand-Langstalung, die eine Tren-
nung zwischen Alpen und Mittelland bildet. Von Eggiwil verlduft eine Talung tiber
Rothenbach i. E. nach Kiesen, eine weitere von Miinsingen iiber Ziziwil-Signau
nach Langnau; sie wird auch von der Bahnlinie Bern—Luzern benutzt. Dann folgt
jene von GroBhochstetten nach Hasle durch das Bigental; eine letzte fithrt von
Bern iiber Krauchthal nach Oberburg. Zu diesen durchlaufenden, vom Verkehr
erschlossenen Langstalungen kommt eine Vielzahl kleiner und kleinster Taler und
Griben hinzu, besonders bei der Emme. Wegen der intensiven Durchtalung fehlen
ausgedehnte Hochflichen.

Die Dorfer liegen in den Tilern, oft auf Schotterterrassen, so etwa Langnau,
denn die Wasserfithrung der Emme und ihrer Zufliisse schwankt in weiten Gren-
zen. Uberschwemmungen waren, vorab wihrend der stirkeren Entwaldung der
letzten Jahrhunderte, nicht selten. Gotthelf gibt in seiner « Wassernot» eine realisti-
sche Schilderung. Die Hohen zwischen den Talungen sind bewegt, Verflachungen
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oft als schmale Riicken vorhanden. Sie stehen meist im Zusammenhang mit hérte-
ren Schichtpartien. ;

Vom Alpenrand senkt sich das Geldnde jurawirts. Die groBten Hohen liegen
nahe der Alpenrand-Talung; dabei iibertrifft der Wachthubel (1415 m) den Napf
(1408 m) um wenige Meter. N der Liangstalung von Signau ist die Blasenflue
(1118 m) von Talungen umgeben, mit ihren Einzelhofen erinnert sie ans Napf-
Bergland.

Das Bergland zwischen Emme-Ilfis und Wigger

Das Gebiet wird im W durch die Quertalung der Emme-Ilfis begrenzt, im E von der
Talung der Wigger. Uber eine Talwasserscheide fiihrt die Grenze nach Wolhusen
in die Alpenland-Talung, durch Entlebuch iiber den PaB von Escholzmatt bis
Wiggen, wo die Ilfis in die Talung einbiegt. Das Gebiet kann durch die Léngstal-
flucht von der Emme iiber Huttwil zur Wigger in das Napf-Bergland und sein
hiigeliges Vorland unterteilt werden.

Fig. 13 Das Napf-Berg-
land und seine radiale Ent-
wasserung

(aus H. GUTERSOHN, 1950)

Entlebuch

o Escholzmatt

Das Napf-Bergland

Das Napf-Bergland mit 400 km? ist vollig von Talungen umgeben, die durch
Talwasserscheiden miteinander verbunden sind. Der Tilerkranz hat die Form
eines Vielecks von iiber 20 km Durchmesser. Das Gebiet entwéssert im W zur
Ilfis—-Emme, im NW zur Emme, im N zur Langeten, einem ZufluB der Aare, und
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zur Luthern, einem Quellast der Wigger, im NE zur Wigger und im SE zur Kleinen
Emme (Fig. 13). Nach BRUCKNER (PENCK & BRUCKNER, 1909: 599) «zeigt sich
tiberall im GrundriB3 der Talsysteme die typische Verdstelung der durch Wasser-
erosion entstandenen Tdler ... Radial laufen die Haupttédler vom Napf auseinan-
der.» Dabei wurde das Napf-Gebiet in der letzten Eiszeit nur im SE vom Waldem-
men-Eis beriihrt. Dagegen waren die hochsten Bereiche selbst damals noch verglet-
schert (HANTKE, 1980). FRUH (1938: 211) bezeichnet «die Napfgruppe als ganz
besonders schones Beispiel fiir die Entstehung einer Gebirgslandschaft durch
fluviale Talbildung ... Von einem 13 km langen E-W streichenden Riicken mit
dem 1411 (LK 1407,6) m hohen Hauptgipfel verteilen sich allseitig relativ enge und
gleichschenklig auslaufende Erosionstiler, Griben und Krichen, mit zahlreichen,
vorherrschend fiederférmig angeordneten Seitentdlern ... Einige Talformen
haben hohe, zirkusformige Talschliisse (Kare, Kennel). Die vom Hauptgipfel
strahlenformig ausgehenden Kdmme werden durch gratartige, schmale Wasser-
scheiden und breite Buckel (Knubel) gegliedert. Von diesen zweigen flache (Eggen>
als typische, durch den Gesteinswechsel bedingte Denudationsterrassen ab, sie
tragen meist als <Boden> oder «Géinge» die Wirtschaftsflichen, wo Quellwasser
leicht zu finden ist.»

Der das Napf-Gebiet E-W durchziehende Riicken fiihrt iiber Hochéinzi
(1339 m), Liideren (1144 m) — den einzigen fahrbaren Ubergang — nach Ramsei; er
bildet die Firstlinie zweier nach N und S gerichteter Abdachungsflichen. Die
Wasserscheide nach E kann iiber zwei Riicken verfolgt werden: der eine trennt die
beiden gegen N gerichteten und gegen E entwissernden Fontannentiler, der
andere biegt nach NE aus, schwenkt dann wieder in die W—E-Richtung ein. Damit
ist die radiale, vom Napf-Gipfel ausgehende Entwisserung gestort; Tdler und
Anordnung der Seitendste und Gehidngerinnen weisen auf bevorzugte Richtungen.
Im Tal von Luthern und Enziwigger verlaufen die linksseitigen Zufliisse auffallend
gleichsinnig (Fig. 13). Im Himelbachgraben E von Trubschachen ist vor allem der
linke Talhang engstindig und regelmiBig zerschnitten (Fig. 14); die Kleingriben
verlaufen beidseitig senkrecht zum Talgewisser. Dies deutet auf eine Vorzeich-
nung hin, was senkrecht zum Gehinge verlaufende Briiche bestatigen.

Das Talsystem zeigt nach BRUCKNER (in PENCK & BRUCKNER, 1909) und FRUH
typische Gestaltung durch fluviale, teils subglazidr erfolgte Erosion. Doch es gibt
eben keine «reine» Erosion, sondern nur Erosion in einem bestimmten Material.
Dieses ist, wenn es verfestigt ist, immer von Kluftflichen und Schwéchezonen, von
Spannungen durchsetzt. Solche Schwichezonen zeichnen Erosionsrichtungen
vor. FRUH spricht von Talfurchen mit hohen, zirkusformigen Talschliissen (Kes-
seln). Da nach damaliger Auffassung der Napf ein «besonders schénes Beispiel fiir
die Entstehung einer Gebirgslandschaft durch fluviale Talbildung» dargestellt hat,
konnten diese zirkusformigen Talschliisse nicht als Kare angesprochen werden.
Nach HANTKE (1978: 333, 1980) mul} das Eis in der RiB-Eiszeit im W des Napf-
Gebietes bis iiber 1050 m, im NE mindestens bis auf 920 m gereicht haben. Die
Schneegrenze lag noch in der Wiirm-Eiszeit um 1100 m, so daBl im NE Napf-Glet-
scher aus Karen austraten.
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Die Lingsprofile der heutigen Tiler sind ausgeglichen; die groBeren zeigen bis
tief hinein aufgeschiittete Talboden. Doch die fahrbaren Verkehrswege in die
besiedelten Téler enden blind; das Napf-Bergland wirkt daher als groBtes Ver-
kehrshindernis im Mittelland.

i

Fig. 14 Durch Kliifte bedingte Quellaste im Hamelbachgraben, siidliches Napf-
gebiet, 1 : 50000

Das hiigelige Napf-Vorland

Das Napf-Vorland wird im W durch die Emme, im S durch die Langstalung be-
grenzt, die von der Emme iiber Huttwil zur Wigger fiihrt. Im E folgt die Begrenzung
der Wigger und im N einer Linie von der Wigger iiber Rothrist-Langenthal nach
Kirchberg. Gegen N wird das Hiigelgebiet, das in der Lueg mit 887 m kulminiert,
zunehmend niedriger und durch die Quertalung der Langeten zerschnitten. Eine
weitere Quertalung, die der Rot, reicht mit einem Quellast bis zur Einsattelung von
Zell in der Lingstalung Emme-Huttwil-Wigger. Zu den beiden Quertalungen
kommt die Lingstalung Burgdorf~Wynigen-Herzogenbuchsee hinzu. Die verwir-
renden kleinen Langs- und Quertéler, die durch Talwasserscheiden miteinander
verbunden sind, hat F. NussBaUM (1911) als rechtwinkliges Talnetz-Muster darge-
stellt. Dabei deutet er die Langstailer als durch Gletscherrand-Wisser entstanden.
Die glaziale Uberarbeitung ist offenkundig. Der Vielzahl an Lingstilern wird
seine Deutung jedoch nicht gerecht; die Hauptrichtungen entsprechen vielmehr
Kluftsystemen.
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Das Gebiet zwischen Wigger und Reul}

Das Gebiet wird begrenzt von der Wigger von Oftringen bis Willisau, der Menz-
nauer Talung, dem Bogental Kleine Emme—Reul}, dem ReuB-Quertal bis an den
Jura bei Miilligen und ldngs dessen Rand nach Oftringen. Die Bogentalung Wol-
husen-Emmen—Gisikon verdankt ihre Entstehung dem immer starkeren Aufrich-
ten der mittellindischen Molasse gegen den Alpenrand. Solche Talungen treten als
geradlinige Talflucht oder als Bogentalung auf. Diese findet im W als Umrahmung
des Napf-Berglandes ihre Fortsetzung. Das Vorland des Kleine-Emme-Reul3-
Bogentales wird neben Wigger und Reul} von 4 weiteren Quertilern durchnitten,
von Suhren-, Wynen-, See- und Biinztal. Sie alle sind vom Bogental tiber wenig
hohe Schwellen zu erreichen. Das Gebiet erscheint handformig: die Handwurzel

o

Wanwil

™ alte:gzwg 4

Fig. 15 Das von den Armen des eiszeitlichen Aare/ReuB3-Gletschers mehrfach
uberprigte zentrale Mittelland, 1 : 300000
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wird durch die Schwelle am Bogental gebildet; den Fingern entsprechen die Ho-
henriicken zwischen den sechs parallelen Quertélern. Die Riicken erreichen Hohen
von iiber 800 m, der luzernische Lindenberg 878 m. Sie sind deutlich niedriger als
der Napf (1408 m), aber nur wenig niedriger als der Albiskamm (915 m).

Die fingerartigen Riicken (Fig. 15) reichen bis an die Talung am S-FuBl des
Juras, die aus hydrographischen Griinden am tiefsten liegt. Auch Verbindungen
von Quertal zu Quertal sind leicht: Wigger- und Suhrental sind durch die breite
Talung Sursee-Schotz verbunden; Wynen- und Seetal hidngen durch die Liicke
Beinwil-Reinach zusammen. Der Ubergang aus dem Biinz- ins ReuBtal wird von
der Transitlinie des Freiamtes und einer HauptstraBe benutzt. Dazu kommen
wenig hohe Séittel von Tal zu Tal. So ist das ganze Gebiet zwischen Bogental und
Jura durchgingig, nicht zuletzt dank der mehrfachen Ausweitung der Tadler und
dem Uberschleifen der Schwelle durch den ReuB-Gletscher. Sempacher-, Baldeg-
ger- und Hallwilersee sind Zeugen der Kolkwirkung des Eises. Endmoréinen
queren die Talboden. Das Gebiet im Machtbereich der Kantone Aargau und
Luzern zdhlt zu den eindriicklichsten Glazial-Landschaften des Mittellandes. Im
Verkehr nimmt es eine Schliisselstellung ein: alle sechs Quertéler sind durch Bahn-
linien erschlossen, zwei durch Lokalbahnen mit Aarau verbunden; drei laufen vom
Jura zu den Alpen. Das juranahe Gebiet ist dicht besiedelt, und in den Talboden
haben sich Dorfer entfaltet. Die Riicken sind im N kaum besiedelt; im S, wo sie
breiter werden, haben sich kleinere Siedlungen entwickelt.

Das Wiggertal

Das Wiggertal reicht von der Aare als breit ausgestaltetes Quertal gegen die Tal-
wasserscheide nach Wolhusen; dort schwenkt die Kleine Emme aus dem Entlebuch
scharf in die Bogentalung Wolhusen—Emmen—Gisikon um. Die Talung von Menz-
nau erhélt heute keine alpinen Schmelzwasser mehr. Sie bildet eine auffallende
Trennlinie zwischen Napf-Bergland und den wesentlich niedrigeren Hiigelziigen
im E. Bei Willisau miinden von SSW Buech- und Enzi-Wigger aus dem Napf-
Gebiet in die Talung, die sich trichterartig weitet und in die dreieckformige Ebene
Gettnau—Nebikon—-Sursee miindet. E der Menznauer Talung verlduft parallel
dazu das breite Rottal, das sich W von Ettiswil mit der Wigger vereinigt (Fig. 15).
Aus der dreieckformigen Ebene erheben sich die Stirnmoréne um das Zungenbek-
ken des Wauwiler Mooses, Molasse-Rundhocker sowie der von dem letzten groBe-
ren ZufluB, der Luthern, abgetrennte Buttenberg. Im N ragt der Santenberg (699
m) 110 m quer zur allgemeinen Talrichtung aus der Ebene empor.

Die Gestaltung dieser auffallenden Ebene erhilt durch die Glazialgeschichte
ihre Aufhellung (HANTKE, 1968, 1980). In der Wiirm-Eiszeit reichte der ReuB-
Gletscher im Suhrental bis Staffelbach; er drang in breiter Front durch das Rottal
uber GroBwangen. Ebenso stieB Eis von Sursee ins Gebiet der heutigen Ebene vor
und floB vom Sempachersee ins Hiirnbachtal. Das ausgedehnte Wauwilermoos
liegt im inneren Endmorinenzirkus. Die heutige Wigger flieBt auBerhalb der
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Endmorinen iiber Schétz nach Dagmersellen. Die glaziale Gestaltung — Ausschiir-
fung und Ablagerung — ist offenkundig. Damit ist aber die breite Lingstal-Verbin-
dung zwischen Suhren- und Wiggertal nicht erklirt. Jene von der Emme tiber Hutt-
wil mindet ebenfalls in diese Ebene aus. Vom N-Ende des Sempachersees setzt sich
eine Einmuldung nach Beromiunster ins Quellgebiet der Wyna fort. Es scheint eine
groBangelegte Storungslinie vorzuliegen, welche die fluviale und glaziale Ausge-
staltung vorzeichnete.

Von Reiden an ist das Wiggertal als normale Talrinne ausgestaltet, die keine
bedeutenderen Zufliisse mehr erhélt. Von Zofingen an weitet es sich trichterformig
und bildet im Miindungsgebiet zur Aare eine gréBere Schotterebene. P. NIGGLI
(1913) bemerkt dazu: «Ist das Depressionsgebiet, das alleinige Werk des Rhone-
Gletschers, zur groBBen Eiszeit deswegen so weit vorgedrungen, weil er an seiner E-
Flanke offenes, tiefes Land antraf?» Und zu den alten Schotterresten zwischen
Aarburg und Murgenthal: «kEs mullte somit vor dessen Ablagerung das untere
Wiggertal noch viel breiter gewesen sein und das Pfafferntal schon beim Gland sich
mit dem Wiggertal vereinigt haben. Fiir diese abnormal breite Offnung des Wig-
ger- und Pfafferntals gegeniiber der Aarburger Klus fehlt jegliches Verstindnis.»
Was fiir die Schotter-Ebene des untersten Wiggertales zutrifft, gilt auch fiir das
Gebiet Sursee—Willisau.

Reul- und Limmattal

Esist fiir die Abdachung des Mittellandes einmalig, daB die Abfliisse zweier groBer
Einzugsgebiete, deren Quellen in den Alpen liegen, so nahe beieinander in die
Sammelader am JurafuB einmiinden. Beide haben Anteil an den Bogentalungen
am Alpenrand. Jenes der Limmat beginnt im Ziirichsee und fiihrt hinauf zum
Ricken, an den S-Rand des Hornli-Gebietes; der alpine Ast, die Linth, zieht ins
Glarnerland und in die Walensee-Talung ins St. Galler Oberland bis vor Sargans.

Die ReuB zeigt schon in der Bogentalung einen breitaufgeschiitteten Talboden.
Bei Rotkreuz biegt sie in die Quertalung ein, die geradlinig auf den Jura zulduft.
Dabei nimmt ihr Gefille talabwirts zu. Schon oberhalb Bremgarten ist der FluB-
lauf in die Talschotter eingeschnitten, durchbricht die Endmorinen-Staffeln der
einzelnen Stadien, nach dem Mellinger Becken jene der Maximalstadien und
durchschneidet anschlieBend den Faltenjura. Auffallend ist, daB dieses groBe
Mittelland-Quertal trotz der Briickenstidtchen Mellingen und Bremgarten in der
Talrichtung keinen regen Verkehr aufweist.

Das mittellindische Linth-Limmattal beginnt beim Durchbruch von Ziegel-
briicke, wo die trichterformige Linth-Ebene in den Ziircher Obersee ubergeht.
Dieser verlduft — wie Walensee und oberer Ziirichsee — E-W. Bei Richterswil biegt
der Ziirichsee in NW- und von Horgen nach Ziirich in NNW-Richtung um. Die
Fortsetzung dieser Richtung zielt auf das E-Ende des Faltenjuras, die abtauchende
Ligeren-Falte. Zwischen Zirich und Dietikon verlduft das Tal wieder gegen NW
und bis zum Jurarand gegen NNW. Kleinere, nach NW oder W gerichtete Tal-
strecken kommen zwar im zentralen und westlichen Mittelland vor; aber mit der
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Ziirichsee-Talung, die auf das E-Ende des Faltenjuras zulduft, kiindigt sich ein
Richtungswechsel in den groBen Tilern an. Thur und Rhein flieBen ganz in E-W-
Richtung.

Im Limmattal fithrt der in Ziirich gesammelte Verkehr nach W. Das ganze Tal
ist — im Gegensatz zum ReufBtal — mit stidtischen Siedlungen tiberbaut.

Die Bergriicken zwischen Reuf8 und Limmat

Das Gebiet erstreckt sich zwischen den Quertidlern ReuB und Ziirichsee-Limmat
und reicht vom Alpenrand zum Faltenjura. Da die beiden Téler konvergieren,
verschmdlert es sich von 24 km am Alpenrand auf 4’2 km am Jurarand. Am Alpen-
rand verliduft der Hohronen (1225 m) als deckenartig aufgeschobene Molasse-
Schuppe E-W; die Hauptkette des Mittellandes, der Albis (915 m), streicht als
westlicher Schiittungsarm des Hornli-Schuttfichers NNW. Beidseits verlaufen
gleich gerichtete Tiler: auf der E-Seite das Sihl-, auf der W-Seite Reppisch- und
Jonental. Sihl- und Reppischtal miinden ins Limmattal, das Jonental ins ReuBtal.
Auffallend ist die Asymmetrie der Berg- und Hiigelkette. Das gegliederte Gehénge
vom Albiskamm bis zur ReuBB miBt 9 km, jenes zum Ziirichsee 4 km, beim Heiters-
berg sind es 3% km:2 km. Die Falitsche am Albiskamm sowie die Sackungs-
gebiete am Heitersberg und im Tufelscheller bei Baden wie auch weitere Rutsch-
gebiete finden sich vorab auf der Limmat-Seite; im Gehinge gegen das ReuBtal
haben sich ausgedehnte, glazial iiberarbeitete, stufenweise abfallende Verebnungs-
flichen ausgebildet.

Das Ziirichsee-Ufer ist dicht iiberbaut. Die Siedlungen erstrecken sich — unter
dem EinfluBl von Ziirich — bis an den Albis. Die Stadt dehnt sich auch W des Albis-
kammes immer mehr aus; dies gilt auch fiir das Limmattal. Die linken Hénge sind
wenig siedlungsgiinstig; die Abdachung zur ReuB bietet jedoch prichtige Wohn-
lagen.

Die Wasserscheide zwischen Aare und Rhein sowie zentralem
und Ostschweizer Mittelland

Der Schwelle, auf der im W die kontinentale Wasserscheide zwischen Rhone und
Rhein verlduft, entspricht im E jene zwischen Aare und Rhein. Morphologisch
trennt sie FluBgebiete, die zum zentralen Mittelland gehéren, vom Ostschweizer
Mittelland. Die Wasserscheide beginnt am E-Ende der Lageren und trennt das zur
Limmat entwissernde Furttal vom Glattal. Uber eine Talwasserscheide E von
Regensdorf wechselt die Schwelle auf Riicken N der Limmat und des Ziirichsees.
Bei Rapperswil springt die Wasserscheide nach N.

Der Linth/Rhein-Gletscher floB in breiter Front ins Einzugsgebiet der Glatt.
Zugleich erreicht die Wasserscheide den Alpenrand.
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Die Gliederung des Ostschweizer Mittellandes

Da im Ostschweizer Mittelland der Faltenjura, nach dem die Gewdsser in jura-
parallele Langstéler und senkrecht dazu verlaufende Quertéler eingeteilt werden
konnen, fehlt, verbleibt nur noch der Alpenrand. E der Linthebene streichen die
alpinen Strukturen bis zum Rhein-Quertal SW-NW. Lingstéler verlaufen dem-
nach in dieser Richtung, Quertiler SE-N'W. Den Rahmen des Ostschweizer Mittel-
landes bilden der Bodensee, der ausflieBende Rhein bis Schaffhausen, der Tafel-
jura-Rand bis zur Glatt-Miindung und von dort eine Linie zum E-Ende der Lige-
ren. Dann wird es begrenzt durch die Wasserscheide zur Linth/Limmat bis zum
Alpenrand, dem es bis zum Alpen-Rhein und ldngs diesem bis zum Bodensee folgt.

Das Ostschweizer Alpen-Vorland ist nach der Richtung der Tiler keine einheit-
liche Abdachungsfliche. Vier FluBgebiete entwissern es: Glatt, To, Thur und
Bodensee—Rhein. Im Gegensatz zum zentralen Mittelland erlauben nicht Tiler,
sondern Einzugsgebiete eine weitere Gliederung.

Das Einzugsgebiet der Glatt

Das Einzugsgebiet der Glatt beginnt an der Schwelle N von Rapperswil. Uber sie
trat in den Eiszeiten Linth/Rhein-Eis aus der Linthebene ins Ostschweizer Mittel-
land iiber und konnte sich in die Breite entfalten. Nach NW erstreckte es sich bis
zur Miindung in den Rhein. Es bestehen Parallelen zum Biinztal, in das ReuB3-Eis
ebenfalls {iber eine Schwelle eindrang. Bei beiden bildeten sich Drumlinscharen.
Beim Abschmelzen wurde das Einzugsgebiet — wie beim Biinztal — des alpinen Eises
beraubt. Da auch kein alpines Geschiebe mehr geliefert wurde, wurden Pféffiker-
und Greifensee nicht zugeschiittet, analog zu den drei Seen zwischen Wigger und
ReuB. Auch Glatt- und Kidmpttal sind glazial ausgeweitet, morianeniiberkleistert
und werden von Endmorénen gequert. Bei Oerlikon zweigte der Furttal-Arm ab,
dessen duBerste Endmorinen ins Limmattal reichen.

Im Glattal selbst macht sich die stauende Wirkung des Zungenbeckens be-
merkbar. Von Monchaltorf bis Hori betragt das Gefille 1,2 %o; vom Durchbruch
durch die duBerste Endmoréne bis zum Rhein steigt dieses auf 4%.. Die dichte
Besiedlung in vielen Gemeinden steht unter der Expansion von Ziirich; sie wurde
dank Meliorationen ausgedehnter Sumpf- und Riedflichen moglich.

Das Einzugsgebiet der Tof

Dem Napf-Bergland vergleichbar erhebt sich im Ostschweizer Mittelland das
Hornli-Bergland. Von den Alpen wird es durch eine tiefe Talung getrennt. Im
Schnebelhorn steigt es auf 1295 m, im Hornli auf 1133 m an. Auf der W-Seite
vereinigen sich die Quelldste der ToB aus zahlreichen engen Grdben. Dabei flieBt
die To8 zunichst gegen NW nach Steg; dort biegt sie in die Talung ein, die von
Wald im Einzugsgebiet der Jona iiber eine Talwasserscheide fiihrt und iiber die ein
Arm des Linth/Rhein-Gletschers floB. Bis Bauma, wo von SW ein Seitental miin-
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det, verlduft die Talung nach WNW. Bis Turbenthal strebt sie gegen NNW, gelangt
in eine Schmelzwasserrinne des Rhein-Gletschers und strebt in vielen Windungen
dem Rhein zu. Dabei herrscht die WNW-Richtung vor. Die einzelnen Talab-
schnitte sind geradlinig, Richtungswechsel scharf ausgeprigt. In der Biegung, in
der die sich schlingelnde To8 W der Kyburg nach N umlenkt, miindet von S eine
von Pfiffikon zunéchst parallel dem Glattal verlaufende, dann auffallend gerad-
linig nach N abdrehende Rinne.

Das Einzugsgebiet der To8 liegt zunédchst in einem Bergland, dann, bis zur
Miindung in den Rhein, in einem Hiigelgebiet. Von S drang Eis des Linth/Rhein-
Gletschers in die Randzonen ein; das Quellgebiet beherbergte noch in der Wirm-
Eiszeit selbstandige Gletscher (HANTKE, 1980), so da} sich das ToBtal als AbfluB-
rinne von Schmelzwassern eintiefte. Sind Glatt-, ReuB- und Limmattal vorwie-
gend gegen N'W orientiert, so wirkt das ToB-Gebiet gitterartig durchtalt.

Das Einzugsgebiet der Thur

Neben dem Alpen-Rhein reicht in der E-Schweiz auch das Einzugsgebiet der Thur
bis in die Alpen. Im alpinen Toggenburg ist das Thurtal von Stein bis zum Alpen-
rand bei Wattwil ein Quertal. Dies gilt auch fiir die Sitter, wihrend die Urnésch die
Voralpen schrig quert. Doch behilt die Thur ihre Quertal-Richtung im Alpen-
Vorland nicht bei: bis Wil flieBt sie gegen N, schwenkt dann nach E um, ist bei
Uzwil gar kurz alpenwirts gerichtet und verlduft bis Bischofszell alpenparallel.
Nach einer weiteren Quertal-Strecke bis Weinfelden flie3t sie — auf iiber 30 km — bis
zum Rhein gegen W.

Auf ihrem wechselvollen Lauf nimmt die Thur die aus den Alpen austretenden
Gewisser Necker, Appenzeller Glatt und Sitter sowie aus dem Hornli-Gebiet die
Murg auf. Diese flieBt bis Miinchwilen gegen N, dann bis zur Miindung in die Thur
bei Frauenfeld gegen NW. Zu diesen Tilern kommen eine Vielzahl von Tilchen
verschiedener Richtungen, so daB auch dieses Gebiet gitterartig durchtalt ist.

Zur fluvialen, tektonischen Strukturen folgenden Zerschneidung kommt
wiederum die glaziale Uberprigung. Vom Alpstein floB der Thur-Gletscher ins
Vorland, und aus dem Bodensee-Raum drang der Rhein-Gletscher in breiter Front
gegen W,

In das mittelldndische Thur-Gebiet teilen sich die Kantone Ziirich, Thurgau,
St. Gallen und randlich Appenzell AuBBerrhoden. Am E-Rand, an der Wasser-
scheide von Sitter und der zum Bodensee entwéssernden Steinach, liegt die groBte
Siedlung, die Stadt St.Gallen, mit 675 m die hochstgelegene unter den groBeren
Schweizer Stddten. Im 7.Jh. aus einer Einsiedelei entstanden, war nicht bevor-
zugte Verkehrslage maBgebend. Eine internationale Bahnlinie fithrt von Ziirich
iiber Winterthur—Wil nach St. Gallen und um das SE-Ende des Bodensees nach
Miinchen.

Vom Kanton Thurgau liegen Weinfelden und die Hauptstadt Frauenfeld im
E-W verlaufenden Thurtal. Zum Kanton Ziirich gehort der unterste Abschnitt mit
Andelfingen an der Bahnlinie Winterthur-Schaffhausen. Wohl verlduft die Linie



180 EDUARD K. GERBER

Winterthur—-Romanshorn iiber 24 km im breiten Thurtal, doch folgt ihm keine
Verkehrsader auf seiner ganze Linge.

Die Schwelle zwischen Thur und Bodensee—Rhein

Der Bodensee (396 m), der die Schweiz von Deutschland und Osterreich trennt,
verleiht seinem Umgeldnde einen eigenen Charakter. Auch der ihn entwissernde
Rhein nimmt innerhalb des schweizerischen Gewissernetzes eine Sonderstellung
ein.

Der Bodensee ist mit seinem Hauptteil ESE-WNW, Untersee und Rhein sind
E-W gerichtet. Sie bilden die N-Grenze des Ostschweizer Mittellandes. Die Was-
serscheide zwischen Thur und Bodensee—Rhein verlduft als ausgeprigte Schwelle
auffallend konform zum Thurtal von Sulgen bis zur Miindung SW des Cholfirst
(Fig.9). Sie steigt nach der glazial iiberbriickten Liicke von Stammheim mit ihren
Drumlins zum Seeriicken an, der mit 718 m S von Steckborn, bei Salen-Reutenen,
Bodensee und Thurtal um mehr als 300 m iiberragt. Am E-Ende, bei Romanshorn,
miindet die Aach, deren Einzugsgebiet bei Sulgen bis auf 1 km an die Thur heran-
reicht. Uber die Einsattelung verlaufen Bahn und StraBe vom Thurtal iiber Amris-
wil zum Bodensee. Zwischen der Aach und der Goldach floB der Rhein-Gletscher
am Alpenrand kaum behindert ins Thurtal.

Das Bodensee-Gebiet und das Einzugsgebiet des Rheins bis zum Eintritt in den Jura

Das Bodensee-Gebiet

Die Eigenart des Bodensees (537 km?) zeigt sich beim Vergleich mit dem Genfersee
(581 km?). Beide liegen quer zum Mittelland, am Ausgang groBer Alpentiler; der
Genfersee eingeengt zwischen Alpen und Jura am sich verschmélernden SW-Ende
des Mittellandes, tief eingesenkt, jenseits der kontinentalen Wasserscheide. Uber
diese Schwelle drang der Rhone-Gletscher, vom Jura geleitet, weit durch das
Mittelland vor.

Die kontinentale Wasserscheide zwischen Rhein und Donau dagegen verlduft
N der Schweiz; sie bildet den Ubergang in die weiten Flichen der schwibisch-
bayerischen Hochebene. Rhein und Donau flieBen entgegengesetzt. Das Eis, das
aus dem Rheintal ins Vorland austrat, fand kein ablenkendes Hindernis, es breitete
sich kuchenartig aus.

Von Miinchen kommend «wird man, nachdem man das diistere Hochmoor bei
Hergatz 544 m hinter sich gelassen ... vom Anblick des Schwibischen Meeres
tiberrascht. Eine neue Welt, das Bodensee-Gebiet, tut sich auf mit herrlichen, in
Obstbdumen versteckten Dorfern, gartendhnlicher Kultur, Reichtum an Blumen
... Stechpalme und Schmerwurz erreichen hier ihre N-Grenze, gleich wie der noch
bis 600 m reichende Weinbau» (FRUH, 1930). So verschieden Genfersee und Boden-
see sind, so gleichen sie sich doch im tberwiltigenden Eindruck, den beide aus-
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iben, wenn die Schwellen den Blick frei geben. Bei beiden wirkt das Klima der
Seebecken mit. Beim Bodensee liegen allerdings die milden S- und SW-Expositio-
nen im Ausland. Die Verkehrsbedeutung des linken Ufers ist gering. Die bedeu-
tendste Stadt, Konstanz, gehort aus historischer Entwicklung zu Deutschland.

Untersee und Rhein bis zum Jura

Der Untersee bildet bis Stein am Rhein die Grenze; im schaffhausischen Ramsener
Zipfel, im Hauptgebiet des Kantons Schaffhausen und im ziircherischen Rafzer-
feld greift die Schweiz iiber den Rhein. Bis Schaffhausen verlduft der Rhein gegen
W, erreicht in der Stadt den Tafeljura, biegt rechtwinklig gegen S ab und schneidet
sich in einer Schleife in das Molasse-Hiigelland ein, nimmt die Thur und im Knie
die ToB auf. Von Eglisau bis Basel flie3t der Rhein generell gegen W. Bei der Glatt-
Miindung verliBt er endgiiltig das Mittelland, ohne daB der Ubergang landschaft-
lich besonders in Erscheinung tritt. Bis zur Aare-Miindung hat der Rhein den
Tafeljura schrig gequert; bis Basel bildet er auch den GrenzfluB zwischen Jura und
Schwarzwald und dessen Vorberge (Fig. 8)

Zusammenfassung des allgemeinen Teils

Das Mittelland 148t sich in drei Gebiete — das Genfersee- und zwei weitere Teilge-
biete — gliedern. Wie dieses nimmt auch das ostliche Mittelland, das direkt zum
Rhein entwissert, eine gewisse Sonderstellung ein, da ihm der Faltenjura als
nordliche Begrenzung fehlt. 7

Der Felsuntergrund des Mittellandes besteht vorwiegend aus flach liegender
Molasse, einer Wechsellagerung von Mergeln, Sandstein und — besonders gegen
die Schiittungszentren — mit Nagelfluh. Die Auffassung, wonach Oberflichenfor-
men durch reine Erosion entstehen, besteht nur zum Teil zu Recht. Hiefiir wird
vielfach der Napf angefiihrt; doch der Ausdruck «reine» Erosion ist zu einseitig.
Erosion gibt es nur in einem Material, und dieses ist stets an Strukturen gebunden.
Harteunterschiede werden herauspripariert: es entstehen Héarteterrassen. Das
Mittelland zwischen Alpen und Jura stand in den Faltungsphasen der beiden
Gebirge unter Spannungen. GroBwellige Verbiegungen wurden auch im Mittel-
land bei der Erdoélinspektion aufgesucht und nachgewiesen. Das Ziirichsee-Tal
wird von Randbriichen und Blattverschiebungen begleitet. Derartige Storungen
bestimmen die Anlage des ReuB- und Seetales. Entlang tektonischer Schwéche-
zonen haben sich neben groBen auch zahllose kleine Tiler entwickelt. In jedem
GesteinsaufschluB lassen sich Kluftflichen ermitteln, die sich in zwei bevorzugten
Richtungen scharen. Solche zeichnen sich auch im FluBnetz ab; in bezug auf Alpen
und Jura haben sie sich zu Lings- und Quertilern entwickelt. Von diesen Tat-
sachen zum Versténdnis der Talbildung ist jedoch noch ein weiter Weg; doch erste
Schritte von reinen Erosionsformen zu spannungsinduzierten, bevorzugten Ero-
sionsrichtungen sind getan.
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Aargauer Landschaften
Die besondere Lage des Aargaus im Mittelland und im Jura

Ein kurzer Riickblick auf die N-Abdachung der Alpen und des Schweizer Juras soll
der Betrachtung des Aargaus vorangehen. Die Aare-Reull-Gotthard—Tessin-
Linie erweist sich als Symmetrieachse (Fig. 4). Der Aargau liegt dort, wo von W die
Jurarand-Gewisser, von E die Limmat, die iiber Walensee—Seeztal mit dem Alpen-
rhein in Verbindung steht, sich mit der Reull vereinigt. Diese Symmetrieachse
erlaubt den Ubergang der Alpen in einen einzigen PaB.

Die Gliederung des Mittellandes aufgrund der Anordnungsmuster der Talun-
gen ergibt fiir den Aargau eine Vielzahl von Tilern, die alle auf den Talbogen
Kleine Emme-ReuBl am Alpenrand hinzielen. Sie alle sind gut durchgingig und
Gotthard-orientiert. Die Mittelland-Quertéiler enden am JurafuB3. Der Faltenjura,
in der Westschweiz mit voralpinem Charakter, endet im Aargau. Dabei wurde er in
der Randkette in kurze, durchgéngige Glieder zerschnitten.

Das aargauische Mittelland

Bei der GroBgliederung des Mittellandes wurden vor allem Gebiete mit dhnlichen
Talanlage-Mustern als Einheiten erfa3t und grofere Talungen als Grenzen ge-
wihlt; in der Ostschweiz dienten Einzugsgebiete und Wasserscheiden als Grenz-
linien.

Von den Gebieten E des Genfersee-Beckens hat der Aargau an dreien Anteil:
am Gebiet zwischen Emme-Ilfis und Wigger, am hiigeligen Napf-Vorland, an den
Gebieten zwischen Wigger—ReuB und zwischen ReuB und Limmat. Dazu kommen
die groBen Talungen, allen voran das Aaretal, welches das Mittelland-Wasser
sammelt, sodann Wigger, ReuB3 und Limmat, bis an die Wasserscheide zur Glatt.
Das Hauptgebiet, an dem der Aargau Anteil hat, liegt zwischen Wigger und ReuB;
ithm kommt eine zentrale Stellung zu.

Grundproblem beim Studium der Oberflichenformen des Mittellandes ist die
Durchtalung. Da die Gesteine vorwiegend horizontal liegen, waren — im Gegensatz
zum Faltenjura — primér kaum Berge, sondern Hiigel vorhanden, und die Taler
waren nicht durch Faltung gegeben. Im Mittelland, dessen Gesteine durch fluviale
Schiittungen und durch Murgidnge aus miozidnen Alpentilern in einen absinken-
den Trog hervorgingen, ergab sich generell eine Abdachung zum Jura, sie be-
stimmte die Taleintiefungen senkrecht zum Alpenrand, da der Jura sich erst bildete.
Tdler in der Abdachungsrichtung der Schuttficher waren daher gegeben. Von
diesen Tal-Anordnungen ist im Mittelland noch einiges zu erkennen. Neben
Quertélern herrschen jedoch nicht nur in Juranihe Langstéiler, besonders auffal-
lend am Alpenrand, vor.

Schon in der Grof3gliederung wurde mehrfach auf das Spannungsmuster im
Gesteinsuntergrund hingewiesen, in den die Téler eingetieft wurden. Spannungen
stehen im Zusammenhang mit der Alpen- und Jurafaltung.



Das Einzugsgebiet der mittelldndischen Aare, der Aargau im weitesten Sinne 183

Fig. 16 __HWwS
Schema paralleler Quertiler, w
die in ein Léngstal &
miinden W\ U H U
/ -
R R R 2
T
W b=
K *
Z { 6 M lG wWM
: : s =
___.__.———z————’~‘—’1 b
G = Gehinge L = Lingstal T = Quertalrinne
HWS = Hauptwasserscheide M = Miindungsbereich U = Talursprung
K = Kopf R = Riicken W = Wurzel

Vor der Einzelbeschreibung seien noch Grundbegriffe erldutert, die eine Gliede-
rung in Téler und dazwischenliegende Hiigelziige in charakteristische Abschnitte
erlauben.

Bei Hiigel und Tal handelt es sich um Voll- und Hohlformen, die durch gemein-
same Gehénge verkniipft sind. Vollformen sind Restformen, die bei der Talbil-
dung stehen geblieben sind, passive Formen. In den Télern, den Hohlformen,
dagegen wird aktiv erodiert, Material wegtransportiert. Zwischen Hochfldchen und
Talbéden befinden sich die zugehorenden Gehdnge mit den auf ihnen sich abspielenden
Vorgdingen (GERBER, 1986). Die schematische Figur 16 zeigt die Abdachungsfliche
von einer Hauptwasserscheide (HWS) zu einem Léngstal (L). In ihr haben sich drei
Tiler entwickelt, die sich in drei Abschnitte unterteilen lassen:

1. Im 7Zal-Ursprung (U) sammelt sich aus kleinen Gehédngerinnen, die tobelartig
eingeschnitten sein kénnen, das Quellwasser aus verschiedenen Richtungen
zum Talgewaisser.

2. In der Talrinne erhilt das Talgewisser von beidseitigen Gehédngerinnen aus
dem im Gehinge versickerten Grundwasser weiteren ZufluB. Je nach der
Neigung des Talbodens und der Wasser- und Geschiebefiihrung befindet sich
das Talgewdsser im Zustand der Tiefenerosion, der Aufschiittung, oder es
flieBt, ohne zu erodieren oder aufzuschiitten, ab. Je nachdem ist ein schmaler
Talgrund oder ein mehr oder weniger breiter Quertal-Boden vorhanden (GERr-
BER, 1986).

3. Im Miundungsgebiet (M) zeichnet sich der EinfluB des Lingstales ab. Wird in
diesem aufgeschiittet, so macht sich eine Stauwirkung ins Quertal hinein gel-
tend: Das Miindungsgebiet ist trichterformig erweitert. Wird aber im Lingstal
erodiert oder vermag dessen Gewdsser die Geschiebefracht ohne Riickstau zu
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ibernehmen, so bleibt das Miindungsgebiet eng, und das Gefille des Wassers
nimmt zu.

Zwischen parallelen Quertdlern bleiben Hochflichenreste erhalten. Sie kénnen in
drei Abschnitte unterteilt werden:

1. Im Gebiet der Tal-Urspriinge bleiben im Bereich der Hauptwasserscheide mehr
oder weniger zusammenhingende Hochflichen, Wurzeln (W) als Lingsriicken
oder Schwellen erhalten. An ihnen wurzeln die einzelnen Riicken.

2. Die Riicken (R) bestehen aus Resten der Hochflichen, die zwischen den Quer-
tdlern stehen blieben.

3. Die Riicken enden in Képfen (K) an einem Gehinge, das sich zum Léngstal
entwissert. Dieses Gehingestiick, ein Abschnitt des Lingstales, wird als
Gehingesektor (G) bezeichnet.

Die Gliederung in Tal-Ursprung, Rinne und Miindung einerseits, Wurzel, Riicken
und Kopf anderseits, 148t sich bei dhnlicher Tal-Anordnung bei Quertélern, die in
einem Langstal gesammelt werden, anwenden.

In den Alpen verschneiden sich die Gehdnge benachbarter Tiler, so daBl an
Stelle von Riicken Gratformen auftreten. Sind benachbarte Taler weitstindig in
eine urspringliche Plateaufliche eingetieft, so fehlen Hochflichen-Reste des
zerschnittenen Plateaus, etwa im Tafeljura.

Bei der Bildung der Téler im Mittelland haben die Vorgidnge mehrfach gewech-
selt. Eintiefungsphasen wurden von Ausweitungsphasen und Aufschiittungen
unterbrochen. Zeiten mit fluvialem Regime wurden — bereits vor dem Eiszeitalter —
von solchem mit glazialem abgeldst. Durch Schiittung randlicher Schmelzwésser
kam es im friithen Fiszeitalter im Mittelland zur Bildung breiter Schotterfluren auf
Hochflichen und in Terrassen hoch an den Héngen, die als Deckenschotter die
Riicken bedecken, im jiingeren Eiszeitalter, vorab in der letzten Eiszeit, zur Abla-
gerung von Grundmorinen, beachtlichen Seiten- und Endmorinenwillen. Sie
fihrten dazu, daB3 die Molasse-Gesteine der jingeren Tertidrzeit, Sandsteine und
Mergelabfolgen, auf weite Strecken an der Oberfliche nur in seltenen Aufschliis-
sen zutage treten, obwohl sie den Kern der Hiigelziige bilden.

Das hiigelige Napf-Vorland zwischen Emme und Wigger ist vom Napf-Berg-
land durch eine Lingstalung getrennt, die in leichtem Bogen von Ramsei/Liitzel-
flith iiber Sumiswald, Huttwil, Zell ins Wiggertal fithrt. Der Abflul aus dem Napf-
Bergland fiihrt nach W zur Emme, nach E zur Wigger. Die Abdachungsfliche des
Napf wird durch diese Lingstalung unterteilt.

Bereits die alpine Abdachungsfliche von der Jungfrau-Kette nach N ist mehr-
mals durch Lingstiler gegliedert. Im ersten Langstal, welches das inneralpine
Wasser sammelt, liegt der Brienzersee in einer aufgebrochenen Antiklinale, bereits
auf einem tieferen Niveau als das Langstal von der Emme zur Wigger.

Voralpin sammelt die Emme in einem Lingstal Wasser, dann folgt die Lings-
talfurche des Entlebuchs am Alpenrand, hernach jene am N-Ful} des Napf-Berg-
landes und endlich die Aare, die auf einem groBen Umweg dem Jurafull des Borns
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zustrebt. N des Borns liegt das Diinnerntal. Im Jura-Innern folgt das Langstal von
Gelterkinden, und endlich wird im Hochrheintal das Aarewasser dem Meer zuge-
fihrt (Fig. 6).

Die Abdachungsfliche des Napf wird durch das Lingstal Emme-Wigger
unterteilt, und N von ihm folgt eine W-E-orientierte Wasserscheide auf einer
Schwelle. Ein einziges Tal durchbricht die Schwelle, das der Langeten, sie quert bei
Huttwil die Langstalung und erreicht bei Langenthal die Schotterflichen der Aare.
Durch das Tal der Langeten wird das Hiigel-Vorland in zwei Teile gegliedert. Das
aargauische Gebiet liegt ganz im E. Es wird von zwei Quertélern entwissert, zu-
nachst von der Rot mit dem Fischbach, der bis auf den Sattel nach Zell reicht. Das
zweite Quertal, das der Pfaffneren, erreicht die Schwelle nicht, da vom Wiggertal
das Rikenbach-Tal weit nach W reicht. Das Gebiet S der Pfaffneren ist engstindig
zerschnitten, so daB zwischen den Gehingen benachbarter Tdler nur schmale
Riicken als Reste alter Hochflichen erhalten blieben (Fig. 17). Diese sind, wie alle
flachen Partien der «Eggen», entwaldet.

Wenig unter den Hochflichen und auf vielen «Eggen» haben sich, wo Wasser
vorhanden ist, Siedlungen entwickelt. Die Dorfer liegen in den Talgriinden.

Nach Durchtalung, Bewirtschaftung und Besiedlung gehort das Areal zum
Napf-Gebiet. Damit kontrastiert sich das Einzugsgebiet der Pfaffneren. Ihr Quell-
gebiet mit Pfaffnau als Zentrum liegt noch im Luzernischen. Dort beginnt ein
ebener Talboden, der jedoch bis zur Miindung 300 m an Breite kaum iiberschreitet,
aber ununterbrochen durchzieht. Die Hohen liegen unter 600 m. Sie sind stark
bewaldet; Hochflichen fehlen. Einzelh6fe meiden die hochsten Lagen.

Die geringen Hohen und die Ndhe zum Aaretal brachten es mit sich, daBl in den
groBlen Eiszeiten bedeutende Eismassen das Gebiet tiberfluteten und iiberschliffen,
was eindeutige Spuren — Mulden und Hiigel in ENE-Richtung — belegen. Dies ist
zugleich die Jurarand- und fiir das Mittelland die Langsrichtung. Eis arbeitet,
selektiv, riumt Schwichezonen aus, 148t hirtere Partien stehen. DaB die Langsta-
ler aber nicht allein glazial zu erkldren sind, geht daraus hervor, daB sie auch S des
in der Lingsrichtung aktiven riBzeitlichen Rhone-Gletschers auftreten, wenn auch
weniger klar und durch fluviale Schmelzwasser-Erosion iiberpragt.

Das Eis hat aber nicht nur abgetragen, sondern auch abgelagert. Die ausge-
dehnten Forste des Boowaldes und benachbarter Gebiete sind von lehmiger
Morine bedeckt, die flacheren Gebiete sumpfig und von Entwisserungsgraben
durchzogen. Daher diirften die beiden Dorfer Riken und Glashiitten der Ge-
meinde Murgenthal zum Aaretal geneigte Flidchen bevorzugen.

Mit O. Frey (1907) diirfte der Rhone-Gletscher in der groBen Eiszeit lange Zeit
im Depressionsgebiet des Boowaldes gelegen haben und nur voriibergehend weiter
vorgedrungen sein.

Das Gehdnge zum Aaretal und der Ausgang des Pfaffnerentales, vor allem der
Sporn zwischen Pfaffneren und Wigger, besteht vom Glédnd an aus Hochterrassen-
schotter, die spiter groBtenteils ins Landschaftsbild «verarbeitet» wurden. Sie
unterscheiden sich nach der Form nicht von Molassehiigeln und sind nur in Auf-
schliissen als solche zu erkennen. Dieses «Verarbeiten» dlterer Schotterfluren ins
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Gland

Fig.17 Rot- und Pfaffnerental im oberaargauisch-luzernischen Grenzgebiet wur-
den in fritheren Eiszeiten mehrfach tiberpragt.
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Landschaftsbild gilt fiir das ganze Mittelland. Die Niederterrassenschotter errei-
chen im Wiggertal bei Zofingen 22 m Tiefe (H.JAckL1, 1972). Die Téler waren
somit zuvor um diesen Betrag tiefer.

Die Abdachungsfliche zwischen Rot und Wigger, die an der Schwelle des
Lingstales am Scheitel des Napf-Vorlandes beginnt, wird bis etwa zur Hélfte von
ihnen entwéssert; dann spaltet sich die Wasserscheide durch das Einzugsgebiet der
Pfaffneren auf. Es ist erstaunlich, wie die Wasserscheide zwischen Pfaffneren und
Wigger an deren Gehinge heranriickt. Die Einzugsgebiete von Rot und Pfaffneren

‘sowie von Aare und Pfaffneren halten sich ungefihr die Waage. Nur bei Roggwil
trifft die Wasserscheide zwischen Pfaffneren und Rot bis an deren Talgehénge.
Dieses ist auffallend steil und durch Gehingerinnen und Rutschungen zerschnit-
ten. Das Steilgehinge auf der W-Seite ist erkldrlich, da das riBzeitliche Eis und
zeitweise wohl auch die Aare gegen dieses Hindernis anstieBen.

Auf der Wiggertal-Seite mdgen Eis und Schmelzwasser ins Tal der Pfaffneren
ibergetreten sein, so daB ihre Erosionskraft verstiarkt wurde.
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Nachwort

Mit Eduard Gerber verbanden mich Jahrzehnte gemeinsamer Interessen an geo-
morphologisch-morphogenetischen Problemen. Es war fast Tradition geworden,
daB wir uns in den Weihnachts- und Friihjahrs-Semesterpausen in seiner Aargauer
Wahlheimat trafen, um gemeinsamen Fragen nachzugehen, Eduard Gerber mit
den Augen eines Geographen, ich als paldontologisch ausgerichteter Geologe.
So war es denn gegeben, daB ich mich auf Anfrage bereit erklirte, zwei seiner
begonnenen Arbeiten zu einem druckreifen Abschlul} zu fiihren, dies um so mehr,
als Adrian Scheidegger, Geophysiker und theoretischer Morphologe, die iiber
20 Jahre sich erstreckenden Studien der Mdsern-Rutschung NW von Schinznach-
Dorf kiirzlich zu einem Abschlufl gebracht hat.

Bis wenige Wochen vor seinem Tode hatte Eduard Gerber an den Texten
gearbeitet. Sie wuchsen und wuchsen; doch seine Krifte schafften es nicht mehr, sie
zu Ende zu fiithren: so muBiten die vor 20 Jahren begonnenen Arbeiten Torsi blei-
ben, vorab die zweite, die bei der Besprechung der Aargauer Landschaften schon
bei der ersten, im Bezirk Zofingen jédh abbricht.

Mit Unterstiitzung von Frau Gerber, als ihres Gatten Handschrift gewohnte
Schreibkraft, und seines Neffen, Christian Stahel, Schinznach Dorf, als Zeichner,
versuchte ich die iiber 230 Manuskriptseiten weitgehend in seinem Sinn und Geist
fiir die Leser der Mitteilungen der Aargauischen Naturforschenden Gesellschaft
auf eine verstindliche Form zu reduzieren. Die von Eduard Gerber angegebenen
Kartenausschnitte wurden dank der Mithilfe von Prof. E. Spiess vom Bundesamt
fiir Landestopographie gestaltet. Allen Helfern sei herzlich gedankt.

Eduard Gerber war Lehrer und Forscher und strenger Systematiker, stets
bestrebt, einer ganzheitlichen Betrachtungsweise nachzukommen. Abstrakte
Uberlegungen suchte er mit der Landschaft und mit siedlungs- und verkehrsgeo-

graphischen Auswirkungen in Beziechung zu bringen. René Hantke

Prof. Dr. René Hantke
Institut fiir Geologie
ETH-Zentrum

8092 Ziirich



	Das Einzugsgebiet der mittelländischen Aare, der Aargau im weitesten Sinne

